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Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchan 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Salons, Speise-, Wohn-, Schlaf- Kinder- und Badezimmer in Uni, 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwende . von 60 Kop. per Quadr.⸗Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Wohnungen, ſondern auch zur be⸗ 
legung der Treppen viel gebraucht von 48 Kop: per laufende en ab, 
Die Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erſparen das Atbringen von Schrau- 
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Linoleum⸗Prowodnik ift hy N i en iſch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowodnik iſt haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

ee eee iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſern, allen öffentlichen Gebäuden, 

| den Wohnungen der hohen Finance ıc, c. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 24. Julian Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 24. 


Telephon Nr. 60. General- Agent Telephon Nr. 60 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russisch- Französischen Actien- Gesellschaft 


„PR OW O DN TE“, Riga, 
gegründet 1888. 
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in großer Auswahl verſeher. — Fämmtlihe Aufträge werden prompt und reell ausgeführt. 
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EIN N Tr un 


Eine Wohnung 


3. Etage beſtehend aus dreifdimmern und 
Küche nebſt allen Bequemlichkeiten iſt pr. 
ſofort zu vermiethen. 

Näheres zu erfragen im Comptoir des 
Herrn J. L. Rary, Petr ifauer - Straße 
Nr. 80 


r 
Juland. 
St. Petersburg. 

— Wie die „H. B.“ berichtet, petitioniren 
gegenwärtig in Niſhuy⸗Nowgorod verſammelte Fi⸗ 
ſcherei⸗Induſtrielle um die Erlaubniß zur Abhal⸗ 
tung eines Kongreſſes von Fiſcherei⸗Induſtriellen 
im Dezember d. J. in Petersburg. Der Kon⸗ 
greß ſoll unter Anderem über die Frage betreffs 
Eröffnung einer Spezialſchule für Fiſchzucht und 
Fiſchfang berathen. 

In Slbirien beabfichtigt man nach demjelben 
Blatte in der Stadt Bereſow und in den Dör⸗ 
fern Sſamorowskoje und Obdorskoje Fiſcherſchu⸗ 
len zu eröffnen, wozu die Mittel lokale Bijchereis 
induftrielle hergeben wollen. 

— Das Minifterium der Verkehrsanſtalten 
ergreift nach der „H. B.“ im Einvernehmen mit 
dem Minifterium des Ackerbaues und der Reichs⸗ 
domänen Maßregeln gegen die Ausbreitung der 
Phylloxtra. Unter Anderem ſoll eine Quaran⸗ 
täne eingeführt, ſowie der Transport von Wein⸗ 
reben und Stecklingen auf den Eiſenbahnen unter 
Kontrolle geſtellt werden. 

Moskau. Die Kaiſerliche Ingenfeurſchule 
wurde am Sonnabend feierlichſt eröffnet. Nach 
dem Weihegottesdienſt hielt der Gehilfe des Mir 
nifterö der Kommunikationen die Eröffnungsrede, 
in welcher er die Ziele der Anſtalt und ihren 
Lehrplan darlegte und den Perfowen feinen Dank 
fügte, die bei der Gründung der Schule bethei⸗ 
ligt geweſen. Zu den Lehrern gewendet, ent⸗ 
wickelte General Petrow die Grundlagen für die 
Lehrthälgkeit an der Anſtalt. Die Rede des Mi⸗ 
niſtergehilfen fand großen Anklang und rief laute 
Beifallsaußtrungen hervor. Im Namen der Unis 
berfität Moskau ſprach Rektor Nekraſſow, die 
Bewillkommnung ſeitens der Moskauer Techni⸗ 
ſchen Schule überbrachte Profeſſor Shukowſfki, 
daß Inſtitut der Civil Ingenienre war durch 
Profeſſor Küttner vertreten, das Inſtitut der 
Wegebau⸗Jngenieure — durch Profeſſor Kurdju⸗ 
mow, die Stadtverwaltung — durch den Stadt⸗ 
haupt » Gehilfen. Glückwunſchtelegramme waren 
vom Charkower Tochnologiſchen Inſtitut, von 
den Profeſſoren der Univerfität Petersburg und 
vom Ingenieur Petſchkowſki eingetroffen, welch“ 
letzterer 1000 Rbl. zum Stipendſenfonds auf den 
Namen der Begründer dieſer Anſtalt, des Fürſten 
Chilkow und des Generals Petrow, ſtiftet. Der 
Feier wohnten bei: der Gouverneur und der Vice⸗ 
Gouverneur von Moskau, der Chef des Moskauer 
Kommunikations-Bezirks, der Rektor und die 


Profeſſoren der Univerſität, der techniſchen Schule 


des Landwirihſchaftlichen Inſtituts, der Direktor 
des Eiſenbahn⸗Departements Gortſchakow, Wol⸗ 
kow, der Leiter des techniſchen Schulweſens des 
Kommunikgtions⸗Miniſteriums und der Direktor 
der Kanzlei des Minſſters Jermolow. Während 
des Frühſtücks, welches dem Feſtaktus folgte, 
brachte General Petrow einen Toaſt auf Ihre 
Mafeftäten aus, der mit dreimaligem Hurrah 
aufgenommen wurde. 


Ein Culturfeſt. 


Wien, 27. September. 


An der unteren Donau, an jenem Punkte, 
wo fich drei Donauſtaaten, Ungarn, Serbien und 
Rumänien berühren, wird die Vollendung eines 
in feiner Art monumentalen Werkes gefeiert. Im 
Beifein des Kaiſers von Oeſterreich⸗Ungarn, auf 
deſſen Geblet ſich dieſe großartige Schöpfung un⸗ 
ſeres Jahrhunderts befindet, und feiner Gäſte 
wird heute die officielle Eröffnung des Eiſernen 
Thores feſtlich begangen. Die Donau, dieſe wich⸗ 
tigſte und bedeutendſte Verkehrsſtraße, welche ſeit 
den Uranfängen der europfiſchen Cultur den 
Orient mit dem Decident verbunden hal, wurde 
bisher bei Orſowa in ihrem Verkehr durch mäch⸗ 
tige Felsklippen gehemmt, an denen ſchon fo 
manches ſtolze Schiff zerſchellt iſt. Die Aufgabe, 
die Hinderniſſe von der ſo verkehrsreſchen Waſſer⸗ 
ſtraße hinweg zu räumen, wurde auf dem Berliner 
Congreß der zöſterreichiſch-ungariſchen Monarchie 
übertragen, aber die ungariſche Nation war es, 
welche mit Hilfe deutſchen Capitals und deutſcher 
Technik die Durchführung dieſer Culturarbeit über⸗ 
nommen hat. Dits iſt ihr glänzend gelungen, 
und fortab wird die Donau von Ulm bis zu 
ihrer Mündung in das Schwarze Meer eine nir⸗ 
gends geſtörte Schifffahrt haben. 

Die Eröffnung des Eiſernen Thores, die 
Beſeitigung des größten Verkehrshinderniſſes auf 
dieſer ſo wichtigen Waſſerſtraße, iſt unſtreitig das 
Verdienft des ungariſchen Volkes, welches ſeit 
wenigen Decennſen einen ſo großen nationalen 
und ödconomiſchen Aufſchwung genommen und ein 
gleichwerthiger Mitarbeiter der anderen europäi⸗ 
ſchen Cultunvölker geworden if. Jahrhunderte 


Lodzer Tageblatt. 


lang bildete das fruchtbare, rebengeſchmückte Un⸗ 


garnland das Ausfallsthor gegen die mohameda⸗ 
niſchen Barbaren, die Schußmauer Oeſterreichs 
gegen die türkiſche Eroberungsſucht. In biefem 
Kampfe iſt die ungarifche Nation, der zur Seite 
faſt immer deutſche Streitkräfte flanden, oft er⸗ 
legen, und die 15 5 der wilden und raubgierigen 
Dömanenbeere zerſtampften längere Zeit hindurch 
das blühende Land. An dem Vertheidigungs⸗ 
kriege gegen das Vordringen der Türkenherrſchaft, 
der Jahrhunderte dauerte und mit wechſelndem 
Glücke geführt worden if, nahmen einmüthig 
deutſche, ungariſche und ſüdſlavſſche Stämme 
Theil. Seitdem hat die chriſtlich⸗abendländiſche 
Cultur über den Islam den Sieg davon getragen 
und dringt immer weiter in den Orient, freilich 
nicht unter dem Kriegsbanner und dem @etdfe 
der Waffen, unter denen die Cultur nicht gedeihen 
kann, ſondern in friedlichen Werken der Civili⸗ 
ſation und des gewerblichen Fleißes. An dieſer 
Culturarbeit nimmt das ungariſche Volk einen 
hervorragenden Antheil, der in dem heute zu ſei⸗ 
ner glücklichen Vollendung geführten Werk deut⸗ 
lichen Ausdruck findet. 

Wenn die ungariſche Nation auf den heuti⸗ 
gen Ehrentag mit Recht ſtolz if, fo hat fie 
gleichzeitig Gelegenheit, die Natur ihrer Kraft 
und ihrer Entwickelungs fähigkeit zu erkennen. 
Das ungariſche Volk, welches in ſeinem ſchönen 
Lande von der Natur ſo reich geſegnet und ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeſtattet iſt, bat eine ehrenvolle 
Culturaufgabe im Orient zu erfüllen; aber das 
Gelingen Niefer Aufgabe hängt weſentlich von 
dem Grade der Theilnahme ab, welche ihm in 
Oeſterreich und in Deutſchland entgegen gebracht 
wird. Die Donauſtraße führt von Deutſchland 
und Oeſterreich in die ungariſchen Gefilde. Der 
mächtige Strom trägt auf ſeinem Rücken ſtolze 
Fahrzeuge, die ſtromaufwärts die landwirthſchaft⸗ 
lichen Producte der Donauſtaaten, Rumäniens, 
Bulgariens, Serbiens und Ungarns, nach Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland bringen; donauabwärts 
werden wiederum die induſtriellen Erzeugniſſe 
Deutſchlands und Oeſterreichs nach den Ländern 
der untern Donau bis in die Türkei ausgeführt. 
Das ungariſche Volk bildet ſomit bei dieſem 
gegenſeitigen Waarenaustauſch ein wichtiges Bin⸗ 
deglied zwiſchen dem Weſten und dem Südoſten. 
Aber auch in ſeiner eigenen inneren Entwickelung 
bedarf und genießt Ungarn der Hilfe und der 
. der Deutſchen. In Oeſterreich und 
in Deutſchland finden feine Landesproducte loh⸗ 
nenden Abſatz; deutſches Capital und deutſche 
Technik haben reichlich dazu beigetragen, in dem 
vor einigen Jahrzehnten der Cultur noch kaum 
erſchloſſenen Lande einen jo glänzenden Auf⸗ 
ſchwung herbeizuführen, Das große Eiſenbahn⸗ 
netz, welches Ungarn befigt und in der Hand 
thatkräftiger Handelsminiſter ein ſo wirkſames 
Mittel zur Verfechtung ungariſcher Intereſſen ge⸗ 
worden iſt, wurde mit Hilfe deutſcher Unterneh⸗ 
mer ausgebaut. 


Auch in der Gegenwart ſteht die ungariſche 
Nation trotz der friedlichen Tendenzen von Europa 
auf einem exponirten Poſten und wenn ihr auch 
nicht mehr die Gefahr von osmaniſchen Eroberern 
droht, ſo find dagegen in den letzten Decennſen 
die füdflaviſchen Stämme in Ungarn und außer⸗ 
halb des ungariſchen Territoriums zu neuem 
nationalen Leben erwacht, welches auch den un⸗ 
gariſchen Staat zu überfluthen Anlauf nehmen 
möchte. Auch in dieſem Vertheidigungskampf iſt 
Ungarn in erſter Reihe auf Oeſterreich ange 
wieſen, dann aber im Großen auf das enge 
Bündniß, das zwiſchen Deutſchland und der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie abgeſchloſſen iſt. 
Es unterliegt gewiß keinem Zweifel, daß die un⸗ 
gariſche Nation im Stromgebiete der untern 
Donau ſehr wenig beliebt iſt; wenn ſie aber 
deſſenungeachtet Achtung genießt und reſpectirt 
wird, ſo hat ſie dies ihrer Zugehörigkeit zu dem 
Donauſtaat zu verdanken, deſſen Stimme im 


Rathe der europätfchen Großmächte viel gilt. 
Wenn daher in Ungarn für den engen An⸗ 
ſchluß an Oeſterreich nicht das genügende 


Verſtändniß ſich zeigt, ſo ſchädigt man dadurch 
am meiſten die ungariſchen Intereſſen, welche 
am beſten durch ein intimes Zuſammen⸗ 
gehen mit der anderen Reichshälfte gewahrt 
werden. Mitten im Feſtjubel und dem Hochge⸗ 
fühl, welche dem gelungenen Werke gelten, wer⸗ 
den wohl die beſonneneren und umſichtigeren Po⸗ 
litiker der ungariſchen Nation an die gemeinſame 
Geſchichte der Habsburger Monarchie denken, an 
die gemeinſamen Intereſſen und an die Grund⸗ 
lage der Groß machtſtellung der Habsburger Mor 
narchie, von der Ungarn ſo viele ökonomiſche 
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men wird. Nach der Ankunft in der Hauptſtadt 
iſt eine Militärrevue im Beiſein des hohen Gaſtes 
in Ausſicht genommen, worauf der Kaiſer einige 
Tage in Sinafa, dem herrlichen Sommeraufent⸗ 
halt des rumäniſchen Königspaares, verlebt. Der 
Anſchluß Rumäniens an die Friedenspolitik der 
mitteleuropäiſchen Großmächte, welche in dem 
Beſuche des zöſterreichſſchen Kaiſers eine neue 
Beſtätigung findet, ift ein erfreuliches Symptom 
für die Fortdauer des europäiſchen Friedens, 
der gewiß auch in Ungarn als das erſtrebens⸗ 
werthe Ziel gilt. 

Die nunmehr von jedem Hinderniß befreite 
Verkehrsſtraße auf dem großen europälfchen 
Strome möge in künftigen Zeiten ſtets nur dem 
friedlichen Verkehr der Donauſtaaten dienenz die 
in ihrer üppigen Vegetation prangende Land» 
ſchaft, welche den unteren Lauf der Donau um⸗ 
kränzt, möge für immer von jeder kriegeriſchen 

eimſuchung verſchont bleiben. Das fruchtbare 

tromgebiet der u teren Donau, das in früheren 
Jahrhunderten der Schauplatz blutiger und bar⸗ 
barxiſch geführter Verwüftungskriege geweſen, 
möge fortab der friedlichen menſchlichen Thätig⸗ 
keit reichen Segen gewähren und einen Sammel- 
punkt bilden für den Austauſch der Producte ge⸗ 
werblichen und landwirtbſchaftlichen Fleißes aller 
Donauſtaaten. 


Zu den Grauſamkeiten im 
Congoſtaat 
veröffentlichen auch kandinaviſche Blätter ſchauder⸗ 


hafte, Himmelfchreiende Einzelheiten, die von den dort 


wirkenden ſchwediſchen Miffionären in ihre Hri- 
math berichtet worden find. Diefe Geiſtlichen be⸗ 
finden ſich jedenfalls in keiner leichten Lage, und 
es iſt daher um fo anerkennenswertber, wenn 
fi endlich auch Mifſionäre, welche dle Verhält⸗ 
niſſe im Congoſtaat am beſten kennen zu lernen 
in der Lage find, finden, um Zrugniß von den 
unter dem Denkmantel der Cultur begangenen 
Greuelthaten abzulegen. Ein Miffionar berichtet 
zuerſt von der Zwangsarbeit, zu der die 
Eingeborenen herangezogen werden, um Kaut⸗ 
ſchuk zu ſammeln, und wie die Eingebore⸗ 
nen derjenigen Ortſchaften, die hierauf nicht 
eingehen wollen, nirdergeſchoſſen und die Ortſchaf⸗ 
ten ſelbſt niedergebrannt werden. Auf ſeinen 
Reifen fand der betreffende Miſfionar nicht weni» 
ger denn 45 gänzlich eingeäſcherte Ortſchaften ſowie 
zahlreiche andere, die theils eiſe verbrannt waren. 
Wenn das franzöſiſche Congo, bemerkt der Miſſio⸗ 
nar, ſich bis zum Aequator hinauf erſtreckte, wür⸗ 
den die Elngeborenen zu Tauſenden überlaufen, 
ſtatt zu ihren Unterdrückern zurückzukehren. Er 
hätte außer den genannten eingeäſcherten auch 28 
übergebene Ortſchaften geſehen, in denen die Einge⸗ 
borenen die Zwangsarbeit unerträglich fanden Schau ⸗ 
derbaft iſt, was der Miſſionär über eine gewiſſe 
Controle berichtet, die von dem Commiſſar 
ausgeübt wird. Den Soldaten nämlich, die gegen 
eine Ortſchaft geſandt werden, wird aufgegeben, 
denfenigen, die erſchoſſen werden, die rechte Hand 
abzubauen und die Hände, die dann erſt geräu⸗ 
chert werden, damit ſie nicht verfaulen, zum 
Commiſſar zu bringen, um zu zeigen, daß die 
Patronen nicht vergeblich verſchoſſen worden find. 
Die ausgeſtellten Wachtpoſten haben dieſelbe 
Pflicht. Der Miſſionär jah oftmals, wie Sol⸗ 


Daten mit geräucherten Händen an der Miſſions⸗ 


ſtation vorbeikamen. Ferner berichtet der Miſſionar, 
daß im Fluß Mantumba zahlreiche Leichen ſchwimmen, 
denen die rechte Hand fehlt; ebenſo fand er auch 
an den Wegen und Ufern handloſe Leichen. Ein 
Corporal prahlte damit, das er von einer Ort⸗ 
ſchaft, die bekriegt wurde, 160 Hände mitge⸗ 
bracht hätte. Der Milfionär ſelbſt hat geſehen, 
wie Männer getödtet und ihnen die Hände abge⸗ 
hauen wurden. Einem kleinen Kinde, das noch 
an der Bruſt der fodten Mutter lebte, begannen 
die Soldaten die linke Hand abzuſchneiden; als 
ſie ihren Irrthum merkten, ſchnitten ſie die rechte 
Hand ab. Der Commiſſar hat den Soldaten abge⸗ 
kürzte Dienſtzeit verſprochen, wenn ſie ihm recht 
viele Hände zuführten, und die Offiziere erzähl⸗ 
ten, daß fie für jede Hand drei Meſſingdröhte ber 
zahlten. Die dienſtthuenden Wachtſoldalen leben 
wie kleine Räuberkönige und nehmen alles von 
Werth, was fie. wünſchen. Sie beflimmen. das 
Eigenthumsrecht über Palmen, Plantopen, Zuck r⸗ 
rohr u. ſ. w. Ueber die Eingeborenen halten 
ſie ſtrenge Aufſicht, und nimmt einer von ihnen, 
vom Hunger getrieben, von ſeinem eigenen Gar⸗ 
ten etwas, ſo wird er von den Soldaten feſtge⸗ 
nommen und ihm eine harte Strafe auferlegt. 
Um die Eingeborenen außerdem ordentlich in 


und moraliſche Vortheile genießt. Ungarns im Schrecken zu halten, ſchießen die Soldaten dann 


ponirende internationale Stellung unter den 
Staaten der untern Donau iſt ohne die innige 
Zugehörigkeit zu Cisleithanſen undenkbar. 


und wann einige nieder und erklären 


dann vor 
dem Commiſſar, daß fie Kautſchuk geſammelt 
hätten. Hierfür könnten unzählige Beweiſe ange⸗ 


Das neugeſchaffene Werk, die Freimachung führt werden. Auf die Vorſtellungen des Miſſio⸗ 


des Eiſernen Thores für die Schifffahrt, eines 
der merkwürdigſten unſeres ſchöpfungsreichen 
Jahrhunderts, iſt dem freundnochbarlichen Ver⸗ 
kehr der Völker an der Donau gewidmet. Als 
ein glückverheißendes Omen mag deshalb der 
Umſtand gelten, daß der Kaiſer von Oeſterreich 
gleich nach der Eröffnungsfeier die rumäniſche 
Grenze überſchreitet, um morgen Nachmittag in 
der reichgeſchmückten Hauptſtadt Rumäniens ein⸗ 
zutreffen. Welches freundſchaftliche Einvernehmen 
zwiſchen der Öfterreichifch » ungariſchen Monarchie 
und dem kräſtig aufblühenden Donaukö nigreiche 
berrſcht, läßt ſich nach dem überaus herzlichen 
Empfang ermeſſen, der dem kaiſerlichen Gaſt auf 
rumäniſchem Boden zu Theil wird. Schon in 
Krajewo wird der Kaifer von dem König Carol 
und dem Thronfolger empfangen, von wo aus 
die Fahrt gemeinſam nach Bukareſt unternom 


nars entneguiehe der Commiſſar: „Wir thun, was 
uns beliebt. Es bedeutet gar nichts, und wenn 
Ihr zwanzig Miſſlonare feid, enzliſche, deutſche 
und feanzöfiſcele Zum Schluß betont der Miffio- 
nar, daß die Bevölkerung des Landes in Folge 
dieſer Schreckensherrſchoft ſchnell und unbarm⸗ 
herzig ausgerottet wird; daß das Land von ſei⸗ 
nen Erzeugniſſen entblößt wird und Hungersnoth 
droht, daß die Bevölkerung durch Zwangsarbeit 
und grauſame Behandlung zu Sklaven gemacht 
wird, ſtatt von der Sklaverei befreit zu werden, 
daß in Folge des Zwangeß und der ungerechten 
Behandlung Handel, Induſtrie und Landwirth⸗ 
ſchaft unterdrückt ſtalt befördert werden und die 
Culturarbeit unmöglich gemacht wird, 
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— Aus Spala berichtet man dem „Bapm. 
Inenn.“, daß am 27. September neun Hirſche 
und zwei Rehböcke zur Strecke gebracht wurden; 
Seine Kaiſerliche Hohelt der Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch erlegte drei Hirſche und ein Reh. 

— Der Präfident der Stadt Lodz 
bringt zur Kenntniß der Hausbeſitzer, Hausvn⸗ 
walter und Arrendatoren, daß die Summen, die 
für den Unterhalt der Parallel-Abtheilungen bi 
der erſten, dritten, vierten, fünften und fehften 
Claſſe der Höheren Gewerbeſchule für das 
Lehrjahr 1896/7 beſtimmt find, an der 
Stadtcaſſe in Empfang genommen werden. Gegen 
ſäumige Zahler wird mit Sequeſtrations⸗Maß⸗ 
regeln vorgegangen werden. Die Zahlungen ſind 
unmittelbar an die Stadteaſſe und gegen Aus⸗ 
fertigung der vorgeſchriebenen Quittung zu leiſten. 

— Die Gattin ſchwer verwundet. 
Der Arbeiter Ernſt Becker, der in der Lonkowa⸗ 
ſtraße im Hauſe Nr. 6 wohnt, kam am vorigen 
Sonnabend betrunken nach Hauſe und konnte 
nicht gleich in ſeine Wohnung hinein, da ſeine 
Frau die Treppe ſcheuerte. Hierüber aufgebracht, 
fuhr er fie mit groben Worten an, und als die 
Drau ihm heftig erwiderte, zog er fein Meſſer 
heraus und ſtieß es ihr in den Leib. Die Wunde 
iſt nach dem Urtheil des behandelnden Arztes 
ſehr gefährlich. 

— Unfall, Der elfjährige Oskar Modrow 
kam am 26. d. Mis. in die Finſterſche Fabrik 
in der Juliusſtraße und gerieth aus eigener Un⸗ 
vorſichtigkeit mit der Hand zwiſchen zwei Zahn⸗ 
räder, ſodaß ihm drei Finger beſchädigt wurden. 

— Gefundene Sindesleiche. In der 
Nähe des Stadtwaldes hinter den Kaſernen der 
ſechſten Batterie der zehnten Artillerie⸗Brigade 
fand der Knabe Andreas Medinski, der Sohn 
des in der Eegielnianaſtraße im Haufe Nr. 114 
wohnenden Wladyslaw Medinski, am 26. d. M. 
die Leiche eines neugeborenen Knaben, in einer 
J Arſchin tiefen Grube vetſcharrt. 

— Das Minifterium des Innern befchäftigt 
ſich nach dem „St. Pet. Herold“ gegenwärtig mit 
der Durchſicht eines Proſects über einen neuen 
Modus bei den Prüfungen zur Erlan ung 
des Grades eines Doktors der Medizin. 
Das Project wurde f. Z. von dem medlelniſchen 
Conſeil ausgearbeitet und der militär⸗medicini⸗ 
ſchen Akademie zur Durchſicht übergeben. Die 
Conferenz der Akademie erklärte ſich mit der Are 
ſchauung des Projects, nach welcher der Grad 
eines Doctors der Mediein nur ein gelehrter und 
nicht ein gelehrt-praktiſcher iſt, einverſtanden. 
Nach dem Project ſollen die Prüfungebedingun⸗ 
gen bedeutend erſchwert werden, um eine möge 
licht weitgehende Garantie für den Umfang des 
Wiſſens der Aſpiranten zu erlangen, wobei der 
Dortorgrad in den verſchiedenen Spezialitäten 
ertpeilt werden fol, Zu den Prüfungen zur Er⸗ 
langung des Grades eines Doctors der Medien 
werden nur ſolche Aerzte zugelaſſen, welche die 
Würde eines Arztes in Rußland erlangt haben und 
nicht weniger als drei Jahre in ihrem Be fit 
find. Die Dauer der Prüfungen in allen Fächern 
darf nicht 2 Semeſter überſteigen, während die 
Differtation im Laufe von fünf Jahren einzu⸗ 


reichen und zu vertheldigen iſt — gerechnet von 


der Beendigung aller Examina zur Erlangung 
des Doctorgrades. Perſonen, welche im Laufe 
dieſer fünf Jahre keine Diſſertation vertheidigt 
haben, müſſen ſich im Falle ihrer Anwartſchaft 
auf den Doclorgrad einer erneuten Prüfung 
unterwerfen. Gleichzeitig fand es die Conferenz 
für nothwendig, die Eintheilung der medicinl⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften in einzelne Gruppen, welche 


in dem neuen Proſect vorgeſehen, zu ändern. An 
Stelle des vom medieiniſchen Conſeil proſectirten 


allgemeinen, für alle Spezialitäten geltenden 
Examens in den ſogenannten Fun damentalfächern 
und efnes beſonderen Examens nach den Spezia⸗ 


litäten, hält es die Conferenz der Akademie für 


zwockentſprechender, einen Modus treten zu laſſen, 
nach welchem die Doctoranden einem Examen 
nach den Specialitäten in einer Reihe von 
Fächern, welche in Haupt. und Nebenfächer zer⸗ 
fallen, zu unterwerfen find. Das Examen in den 
Hauptfächern ſoll nach der Anſicht der Confe⸗ 


renz das vom Conſeil projectirte Examen in den 


Fundamentalfächern erfegen. Eine derartige An⸗ 
ordnung bedingt, daß eine jede Gruppe von 
Examinationsfächern einer gegebenen Speclalität 


entſpricht; dieſer Modus gilt auch bei den Doc⸗ 


torprüfungen nach Spezialitäten in anderen Fa⸗ 
cultäten, Nach dem Project der Conferenz giebt 


es 12 verſchiedene Kategorien des Doctorgrades. 


— Nachdem wir in unſerer geſtrigen Num⸗ 
mer kurz das Ergebniß der Jubfläums-Rennen 
des hiefigen Cykliſten⸗Vereins veröffentlicht haben, 
ſei es uns vergönnt, über den Verlauf des Feſtes 
im Allgemeinen noch einen kleinen Nachtrag 
zu bringen. Nachdem die zahlreichen Gäſte am 
Sonntag Früh beim Frühſchoppen auf das herz⸗ 
lichſte begrüßt worden waren, fuhr man nach 
Pabianſce, dem Ausgangspunkte der Rennen. 
Von dort zurückgekehrt, vereinigten ſich die 
ſemmtlichen Theilnehmer im Grand Hotel zu 
einem gemeinſchaftlichen Mahle, bei welchem 
gleichzeitig die Vertheilung der Preiſe ſtattfand.— 
Hier wurde dann auch dem Kapitän unſeres 
„ e Herrn Raimund Kühnel für 
feinen 1000 Werſt⸗Record, den er . Z. mt 
feiner Fahrt von Lodz nach Dresden erzielt, ein 
goldenes Jeton verliehen und eine gleiche Aus⸗ 
ſecnung ward dem Präſes Herrn Mob. Rn 
n Anerkennnng ſeiner Verdienſte um den er- 
ein durch den Vice⸗Präſes Herrn Albert Nu⸗ 
mann überreicht. | 

| 
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Indem wir nun dem ſympathiſchen Verein 


Lodzer Cykliſten zu ſeinem zehnjährigen Jubi⸗ 
läum nachträglich unſeren beſten Glückwunſch ab⸗ 
ſtatten, hoffen wir, daß derſelbe neben dem Sport 
auch die Geſelligkeit, durch welche er ſich in den 
beſſeren Kreiſen viele Freunde erworben hat, in 
der bisherigen Weiſe weiter pflegen wird. 

— Einſtürzendes Haus. In der Ju⸗ 
liusſtraße Nr. 17 ſtürzte in einem im Bau begrif⸗ 
fenen vierſtöckigen Haufe das Kellergewölbe ein; 
glücklicherweiſe kam kein Arbeiter dabei zu 
Schaden. Der Bau ift vorläufig fiſtirt worden, 
bis eine Commiſſion ihr Guta hien abgegeben 
haben wird. 

— Am letzten Sonntag fand in Warſchau 
die Vertheilung der Prämien an die Ex⸗ 
ponenten der hygieniſchen Ausſtellung ſtatt, welche 
heute geſchloſſen wird. Wie Warſchauer Blätter 
melden, hat die Ausſtellung wenig Anziehungs⸗ 
kraft ausgeübt, weil das Comitee, dem das 
Arrangement übertragen wurde, für die nöthige 
Reclame nicht zu ſorgen verſtand. Störend war 
auch das Wetter, das den Beſuch ſtark beein⸗ 
trächtigte. 

— Für den Transport der Baumwolle 
von der öſterreichiſchen Grenze nach unſeren Fa⸗ 
brikscentren haben die ruffiſchen Bahnen den 
Tarif um 0.1 Kop. pro Pud und Werſt erhöht. 
Gegen dieſe Maßnahme haben nun die öſterreichi⸗ 
ſchen Bahnen Proteſt erhoben und wird dieſe 
Frage in Budapeft von den Vertretern der ges 
meinſamen Bahnen, welche über den directen 
ruſfiſch⸗öſterreichiſchen Verkehr unterhandeln, zur 
Erörterung kommen. 

— Eine großartige Verkehrsſtockung 
trat geſtern Mittag in der Nikolajewska⸗ Straße 
ein. Ein Kohlenwagen war umgeſtürzt und ver⸗ 
ſperrte die ganze Straße. Es ſammelte ſich da 
in Folge deſſen eine große Zahl von Fuhrwerken, 
Frachtwagen und Droſchken, an, die in langer 
Linie faft von dem einen Ende der Straße bis 
zum anderen reichten und wohl oder übel warten 
mußten, bis das unwillkommene Hinderniß vor⸗ 
weggeräumt und die Paſſage wieder freigegeben 
war. Gar manchen Fahrgaſt ſah man da unge⸗ 
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duldig die Droſchke verlaſſen und ſeinen Weg zu 


Zuß fortſetzen. 

— Herr Dr. med. Hermann Littwin, 
einer der jüngeren Arzte unſerer Stadt, hat ſich, 
wie wir hören, längere Zeit im Auslande aufge⸗ 
halten und dafelbft das neuerdings mit jo vielem 
Erfolg angewandte Syſtem des Natur⸗Heilver⸗ 
fahrens von Grund aus ſtudirt. Gegenwärtig 
biecher zurückgekehrt, eröffnet Dr. Littwin nun⸗ 
mehr ſeine Praxis nach der neuen Methode, bei 
der es ihm an ſchönen Erfolgen ficherlich nicht 
fehlen wird; zählt doch das Naturheilverfahren 
wie im Auslande, ſo auch ſchon in Rußland eine 
von Tag zu Tag wachſende Schaar von Ans 
hängern. 

— Das Septemberheft des Journals des 
Juſtizminiſteriums bringt einen Artikel von W. 
M. Heſſen, der namentlich für die in Rußland 
lebenden Ausländer von Intereſſe ſein dürfte. Es 
handelt ſich um das Project einer Reform 
der geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Aufnabme von Aus ländren in die rufſi⸗ 
ſche Unterthanenſchaft und deren Folgen 
für die Kinder des Aufgenommenen. Laut den 
in Rußland geltenden Geſetzeabeſtimmungen zieht 
die Naturaliſation (d. i. die Aufnahme in die 
Unterthanenſchaft) des Mannes zwar die der Frau 
nach ſich, aber nur die nach der Naturaliſation 
geborenen Kinder werden als ruſſiſche Unterthanen 
ketrachtet. Auf die vor der Naturaliſation der 
Eltern geborenen Kinder, mündige und unmün⸗ 
dige, bezieht ſich dieſe Beſtimmung nicht. 

Die Nothwendigkeit dictirt ihre eiſernen Ges 
ſetze ſowohl dem Individuum als den Staaten 
und daher drängt ſich die Frage auf, ob es nicht 
vom Standpunkte eines richtig verſtandenen 
Staatsintereſſes nothwendig wäre, die Beſtimmung 
zu treffen, daß die Naturaliſation eines Auslän⸗ 
ders auch die ſeiner unmündigen Kinder eo ipso 
nach ſich zieht. Um dieſe Frage beantworten zu 
kennen, muß vor allen Dingen feſtgeſtellt werden, 
ob ein folder — ſozuſagen — „Familien⸗Cha⸗ 
rakter“ der Naturalifalion dem Staate Nutzen 
bringt und den modernen Rechtsbegriffen nicht 
widerſpricht7 Sowohl in Deutſchland wie in 
Oeſterreich iſt bereits geſetzlich beſtimmt, daß die 
Naturaliſation des Vaters auch diejenige ſeiner 
unmündigen Kinder zur Folge bat. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß dieſes Geſetz der mo⸗ 
dernen Staatsidee als der Ausdrucksform für die 
Einheit des Volksbewußtſeins völlig entſpricht, 
indem es die zwieſpältige Unterthanenſchaft inner⸗ 
halb der Glieder einer Familie beſeitigt. Es iſt 
überflüffig die Abnormität und den Nachtheil 
eines ſolchen Zwieſpalts noch eingehend zu bewei⸗ 
ſen. Es iſt klar, daß die Kinder des naturali⸗ 
firten Ausländers, die er in feinem früheren Va⸗ 
terlande zurückgelaſſen hat, ein unzerreißbares 
Band zwiſchen ihm und ſeiner verlaſſenen Hei⸗ 
math knüpfen. Dort bleiben die ſeinem Herzen 
theuerſten Lieben, dorthin find ſeine Gedanken, 
ſeine Wünſche gerichtet. Kann er wohl den 
Heeren ſeines neuen Vaterlandes den Sieg wün⸗ 
ſchen, wenn vielleicht in den Reihen des Gegners 
ſeine eigenen Söhne kämpfen? Kann ein in 
Rußland naturalifirter Ausländer mit deſſen 
wirthſchaftlicher Politik ſympathiſiren, wenn dies 
ſelbe feinen Kindern, preußiſchen oder zſterreichi⸗ 
ſchen Kaufleuten, Fabrikanten oder Landbefigern, 
directen Schaden verurſacht? Sodann iſt zu be⸗ 
rückſichtigen, daß unſer Geſetz, welches, wie ger 
jagt, die Naturaliſation eines Ausländers auf 
ſeine Familie nicht unbedingt ausdehnt, dennoch 
ein durch keinen Termin beſchränktes Zuſammen⸗ 
leben des naturalifirten Vaters und der nicht 


Lekzer Tages latt. 


naturalifirten Kinder geſtattet. Eine ſolche Sach⸗ 
lage, wonach alſo vor der Naturaliſation geborene 
Kinder als ausländiſche Unterthanen betrachtet 
werden, hat in unſerem Staate und vamentlich 
an deſſen Weſtgrenzen ein bedeutendes Contin⸗ 
gent von Perſonen geſchaffen, die zu keinem Un⸗ 
terthanenverbande gehören, alſo heimathlos find. 
Dieſe Erſcheinung erklärt ſich dadurch, daß die 
deutſche und öſterreichiſche Regierung denjenigen 
Kindern naturaliſirter Deutſcher, die in Rußland 
vor der Naturaliſation ihrer Väter geboren wur⸗ 
den, die Verabfolgung von Nationalpäſſen ver⸗ 
ſagt und zwar deshalb, weil nach den Geſetzen 
des deutſchen Reiches und Oeſterreichs mit der 
Naturaliſation der Eltern in Rußland deren Kin⸗ 
der ihre Anwartſchaft auf die deutſche, reſp. 
öſterreichiſche Unterthanenſchaft verlieren. Eine 
ſolche Ordnung der Dinge erzeugt alſo ein noch 
größeres Uebel, als den Zwieſpalt der Unter⸗ 
thanenſchaft innerhalb ein und derſelben Familie: 
die Heimathloſigkeit. — Man muß dabei nicht 
außer Acht laſſen, daß in den Augen vieler Per⸗ 
ſonen die Heimathlofigkeit eine Erſcheinung iſt, 
die in jetziger Zeit gewiſſe Vortheile bietet, und 
ein ſorglicher Vater gewährt wohl ſeinen Kindern 
gern dieſes „Privilegium“, welches dieſelben von 
allen Unterthanenpflichten und hauptſächlich von 
der Militärpflicht befreit. Auf dieſe Weiſe wird 
eine Kategorie von Perſonen geſchaffen, die alle 
Annehmlichkeiten des Staatslebens genießen und 
ia einigen Beziehungen noch günſtiger geſtellt 
find, als die eingeborene Bevölkerung — ohne 
entſprechende Gegenleiſtung. Während die Unter⸗ 
thanen die ſchwerſte aller Unterthanenpflichten, 
die Militärpflicht abzuleiſten haben, beſorgen die 
Heimathloſen ungeſtört ihre Geſchäfte, bekleiden 
Privatſtellen, befaſſen ſich mit Handel und Ge⸗ 
werbe, kurz, machen Carriere. 

Der Zudrang ron Emigranten nach Rußland 
iſt ein enormer. In der Zeitperiode 1880 bis 
1884 emigrirten nach Rußland: aus dem deut⸗ 
ſchen Reiche 14,167 Perſonen, d. i. 73 pCt.; aus 
Oeſterreich 3,125 Perſonen, d. i. 16 pCt. — im 
Ganzen 17,292 Perſonen und nur 2,144 emigrir⸗ 
ten aus anderen Staaten. Auf dieſe Weiſe kom⸗ 
men auf das deutſche Reich und auf Oeſterreich 
89 pCt. Dieſe Daten veranlaßten die ruſſiſche 
Regierung, Maßregeln zu ergreifen, um dem über⸗ 
mäßigen Zufluß von Ausländern beſonders in 
das Weflgebiet zu ſteuern. Die Frage über Auf⸗ 
nahme in den ruffiſchen Unterthanenverband und 
die Entlaſſung aus demſelben wurde mit Aller⸗ 
höchſter Genehmigung am 20. November 1887 
einer beim Miniſterium des Innern creirten Com⸗ 
miſſion zur Ausarbeitung übergeben. Im Jahre 
1888 arbeitete die Commiſſion ein Project über 
Aufnahme in den Unterthanenverband und Ent⸗ 
laſſung aus demſelben aus. Im Jahre 1893 
gab das Miniſterium des Innern dieſem Project 
eine neue Redaction und dieſer Entwurf wird — 
wie zu hoffen ift — mit den vom Reichsrath vor⸗ 
zunehmenden Abänderungen in nächſter Zukunft 
das neue ruſſiſche Geſetz über die Zugehörigkeit 
zum Unterthanenverbande und die Aufnahme in 
dieſelbe bilden. 

Der Verfaſſer des wiedergegebenen Artikels 
geht von dem Prineip aus, daß die Naturaliſa⸗ 
tion von Ausländern nur im Hinblick auf ihre 
früher oder ſpäter zu erfolgende Aſſimilatian mit 
der eingeborenen Bevölkerung zugelaſſen werden 
könne. Nur unter dieſer Bedingung iſt die Na⸗ 
turaliſation wünſchenswerth und zweckdienlich. 
Das Verlangen, daß die naturalifirten Ausländer 
nicht nur dem Namen nach ruſſiſche Staatsbür⸗ 
ger werden, iſt weniger an ſie, als an ihre Nach⸗ 
kommenſchaft gerichtet. Wenn der Staat die 
unmündigen Kinder naturalifirter Ausländer für 
ausländiſche Unterthanen erklärt, jo begiebt er 
ſich der einzigen Möglichkeit, irgend welchen Nutzen 
aus der Naturaliſation zu ziehen. Auf Grund 
dieſer Erwägungen kommt W. M. Heſſen zu dem 
Schluß, daß das dem Reichsrath demnächſt über 
den erörterten Gegenſtand vorzulegende Geſetzes⸗ 
project folgende Faſſung erhalten mäſſe: 

„Die im Gebiet des ruſſiſchen Reichs wohn⸗ 
haften unmündigen Kinder von Ausländern, die 
in den ruſſiſchen Unterthanenverband aufgenom⸗ 
men worden find, werden als ruſſiſche Untertha⸗ 
nen betrachtet. 

Die Aufnahme in die ruffiſche U terthanen⸗ 
ſchaft derjenigen Ausländer, die ihre Familie im 
Auslande zurücklaſſen, wird vom Minifterium des 
Innern nur aus ganz beſonders zu berückſichtigen⸗ 
den Gründen zugelaſſen. In einem ſolchen Falle 
werden die Frau und die unmündigen Kinder des 
in den Unterthanenverband aufgenommenen Aus⸗ 
länders erſt mit dem Moment ihrer Anfiedelung 
im ruffiſchen Reiche als ruſſiſche Unterthanen bes 
trachtet.“ (Pet. Herold) 

— Thalia⸗Theater. „Die Ehre“ 
Schauspiel in 4 Acten von Hermann Sudermann. 
Die Perſonen dieſes an inte reſſanten Scenen reis 
chen Stückes find in der Hauptſache in zwei 
Lager zu theilen: in das Vorderhaus — Familie 
Mählingk — und in das Hinterhaus — Fami⸗ 
lie Heinecke. 

Wenn wir in unſerer Beſprechung mit der 
letzteren beginnen, ſo geſchieht dies aus dem 
Grunde, weil ſämmtliche Repräſentanten ihrer 
Mitglieder ihren Aufgaben vollkommen gerecht 
wurden. Zuerſt erwähnt zu werden verdient Frau 
Mäder, welche als Mutter Heinecke eine gerade⸗ 
zu brillante Leiſtung bot und den Charakter der 
Rolle von Anfang bis zu Ende mit eiſerner Con⸗ 
ſequenz feſthielt. — Eine intereſſante Figur 
war ferner der alte Heinecke des Herrn Rehfeld 
und namentlich gelangen ihm die Scenen vortreff⸗ 
lich, wo er ſich ſeiner leichtfertigen Tochter Alma 


wegen in Zorn hinein redet und ihr mit ſeinem 
Fluche droht. — Frl. Friedau (Alma) erwies fand ſich ein Mitglied des dortigen Clubs, der 


ſich als eine bübnengewandte Darſtellerin und 


müflen wir ihr das Lob ſpenden, daß fie nicht in 
den Fehler anderer Repräſentantinnen dieſer Par⸗ 
thie verfiel, allzuſtark aufzutragen. err 
Thomas geftaltete den Robert durchaus edel 
und ſpielte wohlthuend natürlich und das Ehepaar 
Michalski hatte in Herrn Dumont und Frl. 
Genell gute Vertreter gefunden. — Im Ber 
genſatz zu der des Hinterhauſes ließ die Familie 
des Vorderhauſes manches zu wünſchen. So 
war der Chef derſelben, Commerzienrath Mühlingk, 
Herr Chriſtop h, feiner Rolle zu wenig ſſcher, 
um, wie dies unbedingt nothwendig geweſen wäre, 
dominirend genug auftreten zu können. Seine 
Leiſtung glich einem Bächlein, das im Sande ver⸗ 
läuft. — Auf Fräulein Seger, Amalie, wirkte 
das Beiſpiel ihres Gatten anſteckend und Herr 
Löwe (Curt) konnte ſelbſt den allerbilligſten 
Anforderungen nicht entſprechen. Was wir von 
Frl Hauſſig (@leonore) ſagen ſollen, wiſſen 
wir, offen geſtanden, nicht. Die Dame hatte recht 
hübſche Augenblicke, in welchen ſie uns vollſtändig 
befriedigte, machte dagegen ſtellenweife wieder den 
Eindruck einer Kunſtnovize, und fo müſſen wir 
denn Betreffs eines endgültigen Urtheils andere 
Leiſtungen abwarten. — Die intereſſanteſte Par⸗ 
thie des Grafen Traſt⸗Saarburg lag in den Hän⸗ 
den des Herrn Mehner und da wir diejelbe 
von Meiſter Adolf Klein in brillanter Weiſe und 
. Z. auch von Herrn Ackermann ſehr gut geſehen 
haben, ſo waren unſere Anſprüche ſelbſtredend ſo 
hoch geſchraubt, daß wir eine volle Befriedigung 
gar nicht erhoffen konnten. Wir geſtehen indeß 
gern zu, daß Herr Mehner die Rolle in Hals 
tung und Geberden durchaus edel und mit abſo⸗ 
lut richtiger Betonung gab, nur müſſen wir ihn 
nochmals und immer wieder um deutlicheres 
Sprechen bitten. — Im Großen und Ganzen kön⸗ 
nen wir die Vorſtellung als eine gute bezeichnen 
und dieſer Meinung war wohl auch das ſehr ſtark 
beſetzte Haus, denn die Hauptdarſteller wur⸗ 
den öfters durch Beifall und Hervorruf ausge⸗ 
zeichnet. 1 


— Eine Verſuchsſtation für Damen⸗ 
kleider. Auf dem in Berlin tagenden Frauen⸗ 
kongreß wurde u. a. über die Reform der weib⸗ 
lichen Kleidung verhandelt. Zuerſt ſprach Dr. 
med. Spener. Er bezeichnet die Frauenkleidung 
„ald ein noch bedeutſames Hinderniß für die Bes 
wegung der Frau in der Frauenbewegung.“ Faſt 
alle weiblichen Kleid ungsflücke verurtheilt er aus 
praktiſchen, geſundheitlichen und moraliſchen Grün⸗ 
den. Zunächſt der Kleiderrock, der den freien 
Schritt der Beine hemmt und als Staubfänger 
wirkt. Er müſſe nach allen Seiten fußfrei wer⸗ 
den, mindeſtens zehn Centimeter vom Erdboden 
ab. Die Unterröcke, welche das 16. Jahrhundert 
erfunden habe, damit die Frauen leichter recht 
breite Hüften heucheln können, ſeien durchaus zu 
derdammen. Noch mehr das Korſet. An einer 
Kreidezeichnung der medicäifchen Venus demon⸗ 
ſtrirte det Redner die Schädlichkeit des Korſets. 
„Wer zählt die Völker, nennt die Namen, die 
alle zum Korſetkrieg kamen?“ — und doch, wie 
wenig iſt troß allen Schreibens und Redens er⸗ 
reicht! Noch viel zu wenig wird beachtet, daß 


das Mieder namentlich durch die Laſt der Röcke 


enger wird. Für die jetzige Generation wird aber 
das Korſet doch nicht zu entbehren ſein, da die 
Rückenmuskulatur derſelben zu ſchwach geworden 
iſt; wenn die weibliche Jugend durch allſeitige 
Leibesübung gekräftigt wird, kann ſie auch des 
Korſets entwöhnt werden. Vielfach zu hoch find 
die Hacken der Schuhe. Das Haar ſei möglichft 
einfach und ohne Brenneiſen zu behandeln, als 
Bedeckung ſei ein weicher Filzhut oder ein lappen⸗ 
artiger Hut zu empfehlen. Endlich wendet ſich 
der Redner noch gegen Haarnadel, Schleier und 
unzweckmäßige Mäntel. Die Ausführungen fan⸗ 
den lebhaften Beifall. Noch reicher indeß geſtal⸗ 
tete ſich der Applaus, als Frau Sera Prölß ge⸗ 
endet. Sie gab zu, die jetzige Frauenkleidung 
ſei weder praktiſch, noch geſund, noch ſchön. Der 
Kleiderrock werde ſtets ein Symbol der weiblichen 
Hilfloſigkeit und Abhängigkeit bleiben. Habe ihr 
doch ein Arzt geſagt, er glaube an keine Frauen⸗ 
emanzipation, ſo lange die Frau noch „rum⸗ 
krabbeln“ müſſe, um ihre Taſche zu finden. Die 
heutige Mode verurſache eine ſolche Steifhaltung 
der Glieder, daß man ſchließlich, der Darwin'⸗ 
ſchen Theorie zufolge, an die Geburt ſteifarmiger 
Kinder glauben könne. Die Männertracht ſei ja 
entſchieden praktiſcher, ſchön und äſthetiſch aber 
ſei fie nicht. Darum dürfte auch die neue Frauen» 
tracht nicht nach Art der fetzigen Männertracht 
geſtaltet werden. Das Koſtüm der Radlerin er⸗ 
ſcheine ja ganz praktiſch und chik, es ſei aber auf 
den korrumpirten Korſetgeſchmack zugeſchnitten. 
Als die geſundeſte und entſprechendſte Tracht ſei 
die ſogenannte Königin Luiſen⸗Tracht anzuſehen, 
abgeſehen von der Dekolletirung. Die Rednerin 
empfiehlt die Errichtung eines Ateliers als Ver⸗ 
ſuchsſtation für eine vernünftige Frauentracht. 
In der Diskuſſion wandte ſich Frau Dr. med. 
Krajewska (Bosnien) gegen das Korſet. Staats⸗ 
rath Chatiſeian (Tiflis) beleuchtete die Klei⸗ 
dungsfrage von der klimatologiſchen Seite. Fräu⸗ 
lein Bona Peiſer (Berlin) empfahl die moderne 
Radfahrhoſe, fie erſetze jeden Unterrock und mache 
das Korſet überflüſſig. Die letzte Sprecherin 
Fräulein Karſten (Berlin) gab wehmüthig zu, 
daß die Frau doch allzu ſehr Sklavin — der 


Schneiderin ſei. 

Ermordung eines Radfahrers. Das 
Wettfahren in Florenz mußte in Folge eines 
fürchterlichen Sturmes, der kurz vor der Eröff⸗ 
nungsſtunde losbrach, verſchoben werden. Unter 


dem Publikum, welches das Velodrom verließ, be⸗ 


Radfahrer Vanchelli. Er hatte kaum einige 
Schritte in die Straße gethan, als ſich ein unbe⸗ 
kanntes Individuum auf ihn ſtürzte und ihm mit 
einem Dolche einen Stich in die Bruſt verſetzte. 
Vanchelli fiel rücklings zu Boden. Paſſanden 
eilten zu feiner Hilfe herbei, doch der arme Rad» 
fahrer, den der Dolchſtoß in das Herz getroffen 
hatte, war bereits todt. Der Mörder machte ſich 
die Verwirrung zu nutze und entkam. Die Er⸗ 
mordung Vanchelli's, der 28 Jahre alt war, hat 
in Florenz große Aufregung hervorgerufen. 

— Ein Drama im Storchneſt. Auf 
einem Bauernhauſe in Nordſchleswig hatte ein 
Storchpaar ſein Neſt. Die Störchin hatte zwei 
Gier gelegt, mit denen der Befiger des Hauſes 
ſich einen Verſuch erlaubte. Er nahm heimlich 
das eine Storch⸗Ei weg und legte ein großes, 
friſches Enten⸗Ei an die Stelle. Beide Eler 
wurden zu gleicher Zeit ausgebrütet; aber kaum 
hatte der Storch das merkwürdige Geſchöpf, das 
aus dem einen Ei herausgekommen war, erblickt, 
ſo ſtellte er ſich der Störchin gegenüber, und nun 
entſtand eine langandauernde Klapperunterhaltung, 
die damit endete, daß der Storch wegflog. Kurze 
Zeit nachher kehrte er mit acht bis zehn Störchen 
zurück, und unter andauerndem Geklapper hackten 
und ſtießen dieſe mit ihren ſcharfen Schnäbeln 
die arme, unſchuldige Störchin, welche den 
ſonderbaren Sprößling ausgebrütet und nach 
ihrer Meinung auch das Ei gelegt hatte, in ſo 
gewaltſamer Weiſe, daß ſie ſchließlich todt vom 
Dache berabfiel. Der Storch nahm fi indeß 
der beiden Jungen an, die fi prächtig entwik⸗ 
kelten. 

— Von den Anekdoten, die aus Anlaß des 
Regierungs⸗Jubiläums der Königin von 
England augenblicklich über die Herrſcherin 
eurfiren, ſeien zwei hier mitgetheilt: Die Königin 
hatte eines Tages ein allerliebſtes kleines Mädchen, 
das Töchterchen einer Palaſtdame, bemerkt, das 
ihr um ihres reizenden Weſens und ihres lieben 
Plappermäulchens willen außerordentlich geftel. 
Sie plauderte mit dem Kinde und lud es zur 
Abendtafel ein. Bei Tiſche benahm ſich die 
Kleine mit all' dem Anſtand, den es als propre 
Engländerin daheim gelernt hatte, und hantirte 
mit Meſſer und Gabel wie ein Großer. Nun 
gab es aber Hühnerbraten, und die Königin 
nahm der Bequemlichkeit halber einen Knochen 
zwiſchen die Zinger und „knabberte“ denſelben fo 
gemüthlich, wie jeder andere, nicht königliche 
Eſſer es auch gethan haben würde. Der Gaſt 
ſah dieſem Vorgehen der Monarchin mit offenem 
Munde und noch offeneren Augen eine Weile zu. 
So was hatte das Kind daheim nie geſehen, wo 
die Etiquette mehr als ſtreng war, und keine 
Form je verletzt wurde. Dann hob es lingſam 
den Zeigefinger hoch, wies damit auf die Königin 
und rief mit lauter Stimme: „Oh! piggie | 
piggie!“ (Ferkelchen!) Das Entjegen, das die 
ganze Tafelrunde bei dieſen Worten des Kindes 
ergriff, läßt ſich nicht beſchreiben: Alles war ſtarr! 
Die Königin aber lachte herzlich über die kleine, 
ſüße Naive und knabberte ihren Hühnerknochen 
unbeirrt weiter. — Jedoch konnte ſie zu anderen 
Zeiten eine unerbittlich ſtrenge Disciplinarin 
fein, und geftattete fo leicht keine Verletzung der 
Formen, wie es der Prinz von Wales einmal 
auf ſeine Unkoſten erfahren mußte. Sie hatte 
immer die größte Abneigung gegen Tabakgsrauch 
und erlaubte Niemandem in den Paläften, die fie 
bewohnt. oder auch nur an irgend einem Orte, 
wo ſie möglicherweiſe den Tabaksgeruch würde merken 
können, zu rauchen. Selbſt ihr Gemahl, der ver⸗ 
ſtorbene Prinz Albert, nahm ſich niemals heraus, 
in ihrer Gegenwart dem Genuß einer Cigarre zu 
fröhnen. Eines Tages nun — es war im Bucking⸗ 
ham⸗Palaſt in London — roch die Königin den 
verhoßten Tabak. Sofort ſtellte fie eine ſtrenge 
Unterſuchung nach dem Miſſethäter an, der ſich 
denn auch zuletzt in der Perſon des damals noch 
ſehr jugendlichen Prinzen von Wales entpuppte. 
Die Königia war über alle Maßen erzürnt auf 
den jungen Raucher, der ja ſo gut wie jeder 
andere, Tertianer“ dem Genuß des „Glimmſtengels“ 
verſtohlen huldigte, und verurtheilte ihn auf der 
Stelle zu einem Monat Stubenarreſt. Da half 
kein Bitten und Betteln, der Befehl wurde un⸗ 
nachſichtlich ausgeführt. Das Beſte aber iſt, daß 
der Prinz bis auf den heutigen Tag dieſe Lection 
nicht vergeſſen zu haben ſcheint, denn er erlaubt 
ſich nie in der Nähe ſeiner erlauchten Mutter zu 
rauchen. 

— Die Königin Victoria hat bisher 
länger als irgend ein früherer engliſcher Regent 
die Krone getragen. Die Regierungszeit der 
britiſchen Monarchen hat ſeit 1066 durchſchnittlich 
dreiundzwanz g Jabre betragen, die der jetzigen 
Königin iſt alſo ſchon zweſundeinhalb Mal länger. 
Als Königin hat ſie fünf preußiſche Herrſcher und je 
vier in Dänemark, Spanien und Portugal zu Zeit⸗ 
genoſſen gehabt, während in derſelben Zeit 
Schweden und Holland je drei und Oiſterreich 
und Belgien je zwei Monarchen gehabt haben. 
Bis auf die Grafen Nelſon und Darnley find 
alle Mitglieder des Oberhauſes, die ſchon vor 
ihrem Regierungsantritt demſelben angehörten, ges 
ſtorben. Sie hat fünf Erzbiſchöfe von Canterbury, 
ſechs Erzbiſchöfe von York, Biſchöfe von London, 
elf Lordgroßkanzler, zehn Premierminiſter und 
ſechs Präfidenten des Hauſes der Gemeinen über⸗ 
lebt. Sie hat alle Mitglieder ihres erſten ge⸗ 
heimen Staatsrathes überlebt, und von dem 
erſten Unterhauſe ihrer Regierungszeit leben 
heute nur noch Gladſtone, Villiers und J Temple 
Leader. Jeder Biſchofsſitz iſt wenigſtens zweimal, 
die meiſten aber vier⸗ oder fünfmal zur Neu⸗ 
beſetzung gelangt, und die Richterbank iſt 
wenigſtens zwei Mal im Laufe der Zeit gänzlich 
erneuert worden, während die vier letzten Her⸗ 
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zöge von Norfolk als Oberfibofmafſchälle gewirkt 


haben. 

Das franzöſiſche Blut des 
Sultans. Abdul Hamid iſt mit der napole⸗ 
oniſchen Familie durch eine feiner Urgroßmütter 
verwandt. Mademoiſelle de Rivery, eine Coufine 
der Kaiſerin Joſephine, der Gemahlin des erſten 
Napoleon, hatte das Unglück, auf ihrer Rückkehr 
von Martinique nach Marſeille in der Nähe der 
algeriſchen Kühe Schiffbruch zu leiden. Sie 
wurde zwar von einem vorüberfahrenden Kauf⸗ 
fahrteifahrer gerettet, bald darnach aber wurde 
dies Schiff von Seeräubern überfallen und Made⸗ 


| 


moſſelle de Rivery gerieth in die Sklaverei. Die 


Piraten überbrachten die vornehme Dame 


dem 


Paris, 27. September. Um die Wettfahrt 


von 35 Automobilwagen auf der Strecke Paris. 


Marſeille zu verfolgen, wurde von Paris ein 
Separatzug abgelaſſen, zu welchem mehrere hoch⸗ 


ariſtokratiſche Amateurs eingeladen waren. Als 
der Zug die Station Auxerre verließ, merkte 
der Präfident, daß der Erbgroßher zo 
von Oldenburg in dem — Lakafencoupee 
untergebracht war. Der Erbgroßherzog nahm 
den Zwiſchenfall von der heiteren Seite 
und erklärte, er habe ſich hierbei einmal über 


Herrſchaften unterhalten, anſtatt mit Herrſchoften. 
Die Abwechſelung wäre ganz angenehm ge⸗ 
weſen. 


Orſo va, 27. September. Bis heute früh 


Bey von Tunis und dieſer nahm ſpäter Gelegenheit, 5 uhr regnete es unaufhörlich in Strömen, eine 


feine ſchöne Sklavin dem damaligen Großſultan 
der Türkei, Abdul Hamid I., zum Geſchenke zu 
machen. Der Sultan erhob die edle Abendländerin 

ſeiner Gemahlin und ihr Sohn, der ſpätere 


u 
Mohamed II., wurde der Großvater des jetzt 


regierenden Sultans. 

— Helgoländer Ehen. Helgoland war 
bekanntlich ſeit langer Zeit ein Zufluchtsort für 
ſolche Brautleute, die zu Lande den berühmten 
Hafen der Ehe nicht ſo ſchnell, wie ſie es 
wünſchten, oder wohl gar nicht erreichen konnten. 
Dort ſtießen ſie auf weniger Schwierigkeiten, wurden 
alsbald getraut und kehrten als mehr oder minder 
glückliche Eheleute in die Heimat zurück. In 
Helgoland iſt auch heute das deutſche 1 
nicht eingeführt und kommt deshalb dort au 
nicht zur Anwendung. Die amtlichen Aufgaben 
des Standesbeamten liegen dort nach wie vor in 
den Händen des Geiſtlichen, insbeſondere auch die 
Eheſchließung. Zur rechtsgiltigen Ehe gehört für 
Helgoländer das dreimalige kirchliche Aufgebot, 
für Auswärtige eine mehrmalige öffentliche Be⸗ 
kanntmachung des Aufgebots im „Helgoländer 
Lokalblatt.“ Einheimiſche und Auswärtige, auch 
wenn fie nie ihren Wohnfitz dort hatten, können 
aber unter gewiſſen Bedingungen von Aufgebot 
entbunden werden. Darauf beruhen eben die 
ſogenannten Fremden⸗Trauungen ohne Aufgebote, 
die denn auch jetzt fortgeſetzt vorkommen. Ge⸗ 
wöhnlich find es rein perſönliche Gründe, Familien⸗ 
rückſichten, wegen Standes-, Alters- oder Kon⸗ 
feſſtonsunterſchieds der Verlobten; oft iſt es 
die jllegitime Herkunft eines Theils, oder es 
find andere äußere Rückſichten, welche dle 
Veranlaſſung zu den „Helgoländer Ehen“ geben. 

— Hochzeits⸗Poſtkarten in Italien. 
Zur bevorſtehenden Vermählung des Kronprinzen 
mit der Prinzeſſin Helena von Montenegro hat 
der italienifche Poft- und Telegraphen⸗Miniſter 
eigene Poſtkarten herſtellen laſſen, die auf der 
Vorderſeite die Bildniſſe der Brautleute tragen. 
Die Karten befinden ſich bereits im Umlaufe. 

Jugendliche Verirrungen. In 
Paris hat fich abermals ein 19 jähriger Jüngling 
eines Mädchens wegen den Tod gegeben, und dies 
nimmt ein dortiges Blatt zum Anlaß für eine 
ſehr energiſche Strafpredigt. Im Hintergrunde 
die ſer jetzt jo ſehr ſich häufenden Dramen ſtehe 
immer irgend ein banales und käufliches Geſchöpf, 
eine von Jenen, die, wenn ſie auch theuer zu 
ſtehen kommen, doch nicht viel werth ſeien, die 
ſich aber noch damit brüſten, daß ihretwegen der 
oder jener in den Tod gegangen, um damit nur 
ihren Preis zu ſteigern. Die meiſten dieſer 
Opfer zählen noch nicht 20 Jahre. Vormals 
waren derlei Dramen Ausnahmen, heute werden 
fe faſt ſchon zur Regel, denn ſelbſt Kinder 
werden Opfer ſolcher Raſerei. Die Urſachen liegen 
hauptſächlich in den alle Autorität und Moral 
untergrabenden irreligiöfen Doktrinen, die man 
den Franzoſen ſeit 25 Jahren predige ! 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 26. September. Die „Nordd. Allg. 
Zig.“ betrachtet die Eröffnung ves Ranales am 
Eiſernen Thore als einen Akt von welthiſtori⸗ 
ſcher Bedeutung, wodurch dem Handelsverkehre 
auf der Donau vom Schwarzwald bis zum Pon⸗ 
tus freie Bahn geſchaffen werde. Nachdem das 
Königreich Ungarn ſchon früher weder Koſten 
noch Mühen ſparte, krönt es ſetzt feine Millen⸗ 
niumsfeier durch ein großartig geplantes Kultur⸗ 
werk, welches eine freudige Ausſicht auf zahlreiche 
fruchtbare Verkehrsverbindungen erſchließt. Da 
jeder Fortſchritt im Verkehre das Werk des Frie⸗ 
dens erhöht, dürfe auch dieſes dem pölkerverbin⸗ 
denden Handel gewidmete Werk als eine neue 
Bürgſchaft für die Fortdauer des Friedens begrüßt 
werden, umſomehr, als die Ausführung des Wer⸗ 
kes ſich unter den Auſpizien des Kaiſers Franz 
Joſef, den die Völker längſt als Hort des 
Friedens zu verehren gewohnt find, vollzo⸗ 
gen habe. 


Glogau, 27. September. In Folge plötz⸗ 
lich eingetretenen Wahnfinns ſtürzte ſich Nachts 
der 17Tjährige Sohn des Stellenbeſitzers Pätzold 
in Linden (biefigen Kreiſes) auf feine ſchlafenden 
Eltern. Er brachte der Mutter fieben Meſſer⸗ 
ſtiche in die Bruſt, die Arme und den Rücken 
bei und verſetzte dem Vater ſechs Stiche in den 
Kopf, die Arme und die Beine. Die Verletzun⸗ 
gen find wohl ſchwer, doch nicht lebensgefährlich. 
Der Thäter wurde verhaftet. 

In der geſtri⸗ 


Altona, 27. September. 

gen Nacht wurde die umfangreiche Reit- und 
Graupenmüble von Oppenheimer und Co. in 
Hamburg, Jeniſchſtraße, vollſtändig eingeäſchert. 
Der Schaden beträgt 1½ Millionen Mark; ein 
Feuerwehrmann, der vom Dache ſtürzte, wurde 
lebensgefährlich, zwei andere Feuerwehrleute leich 
ter verlegt, 


halbe Stunde ſpäter kam die Sonne hervor und 
ein herrlicher Herbſttag brach an, In den Straßen 
Orſovas begann gleich Frühmorgens das Leben. 
Budapeſter Fiaker flogen zum Bahnhof und 
Budapeſter Dienſtmänner trugen Münzen mit 
den drei Königsbildern herum. 

Auf dem Bahnhof verſammelte ſich um halb 
acht Uhr dieſelbe glänzende Geſellſchaft wie ge⸗ 
ſtern. Der Monarch war ſehr früh eingetroffen 
und plauderte in beſter Laune mit den Generälen 
und mit dem Miniſterpräſidenten Banffy. Viel 
bemerkt wurde es, daß der Herrſcher einigen Da⸗ 
men, die ſich in die Gruppe der Dfficiere dräng⸗ 
ten, abwinkte. 

Auch beanſtandete der Monarch, daß mehrere 
Herren am Perron rauchten. 

Der König von Serbien traf programmge⸗ 
mäß mit Eljenrufen acclamirt, zur feſtgeſetzten 
Stunde ein. Die Begrüßung ſeitens des Monar⸗ 
chen war freundlich. Eine Viertelſtunde ſpäter 
empfing der Kaiſer den anlangenden König von 
Rumänien. Es fiel auf, daß die Elfenrufe bei 
dem Eintreffen des Letzteren viel lebhafter waren, 
als bei der Begrüßung der ſerbiſchen Königs. 
Der König von Rumänien ſaß aus Altersrück⸗ 
fichten an der Seite des Kaiſers, der König 
von Serbien an der Seite des Erzherzogs Joſef 
im Wagen. 

Die Schiff fahrt durch das Eiſerne Thor er⸗ 
folgte bei prachtvollſtem Wetter. Der Donau- 
monitor „Roeroes* gab 101 Salutſchüſſe mit 
neuem prismatiſchen Pulver ab, welche die Luft 
erſchütterten Sehr ſpärlich fielen die Schüſſe 
der ſerbiſchen Batterie vom ſerbiſchen Dorfe 
Tekia, Ueberhaupt wurde bemerkt, daß am ſer⸗ 
biſchen Ufer beinahe keine Feſtvorbereitun gen ge⸗ 
troffen waren, während die Rumänen auf der 
ganzen Strecke Paradeperanftaltungen gemacht 
hatten. Bei Bereiorova ſchon war eine rumä⸗ 
niſche Compagnie aufgeſtellt mit einer Capelle, 
welche die öſterreichiſche Volkshymne ſpielte. Ober⸗ 
halb dieſer Station ſtand in entwickelter Linie 
eine ganze rumäniſche Divifion, fortwährend ſalu⸗ 
tirend und Hurrah rufend. Noch weiter oben 
fand rumäniſche Artillerie und eine Escadron 
Cavallerie. Auch rumäniſche Kriegsſchiffe lagen 
bei Gura⸗Bai decorirt unter Anker. Bei einer 
Ortſchaft war die rumäniſche Schulfugend mit 
Fahnen aufgeſtellt. Auf den Bergen liefen hun⸗ 
derte rumäniſche Bauern mit Fahnen winkend. 
Dies machte den Eindruck fliegender Fahnen. 

Die Fahrt durch den Eiſernen Thor⸗Canal 
ging in vier Minuten vortrefflich vonſtatten, 
was allerdings durch den hohen Waſſerſtand be» 
fördert wurde. Wäre das Waſſer anderthalb 
Meter gefallen, hätte die Durchfahrt, da die 
Regulirung noch nicht vollendet iſt, nicht ſtattfin⸗ 
den können. 

Auf den Dämmen ſtanden viele Hundert 
grußwinkende Männer. Die Dämme waren mit 
Fahnen aller europäiſchen Großmächte und Do⸗ 
nauſtaaten geſchmückt. Vier Schiffe fuhren, vor⸗ 
an das Schiff des Monarchen, dann die Schiffe, 
welche die Parlamentsmitglieder, die Vertreter der 
Preſſe und die Mitglieder der Donau⸗Commiſſion 
beförderten. Jortwährend ſchier dröhnten Salut⸗ 
ſchüſſe. Man befuhr die ganze Linie der Regu⸗ 
lirung des Eiſernen Thor. Die Techniker bezeich⸗ 
neten die Arbeiten als äußerſt gelungen. Auch 
der Monarch ſprach ſich in lobendſter Weiſe über 
das große Werk aus. Die Stimmung war feſt⸗ 
lich und ſehe gehoben. Der große Handelsweg 
nach dem Oſten liegt frei. 


Bukareſt, 27. September. In den 
Straßen der Stadt beginnt ſich eine außerordent⸗ 
lich lebhafte Bewegung zu zeigen. Mit Vergnü⸗ 
gungs zügen treffen zahlreiche Perſonen aus der 
Provinz hier ein, um den aus Anlaß des Be⸗ 
ſuches des Kaiſers Franz Joſef bevorſtehenden 
Feſtlichkeilſen beizuwohnen. Alle Fenſter der 
Häufer in den Einzugsſtraßen find bereits ver⸗ 
miethet. Die öſterreichiſch⸗ ungariſche und die 
deutſche Kolonie werden zu Ehren des Kaijers 
Franz Joſef Sonntag gemeinſam ein Nachffeſt 
veranſtalten. 

Cettinje, 27. September. Die Beiſetzung 
der Prinzeffin Olga hat in Anweſenheit der Mit⸗ 
glieder des fürſtlichen Hauſes, des diplomatiſchen 
Corps, ſowie der Civil⸗ und Militärbehörden 
ſtattgefunden. Die geſammte Garniſon erwies 
die militäriſchen Ehren. Nach der Trauerfeier 
nahm der Fürſt Condolenzbeſuche entgegen. 


Telegramm 


Kopenhagen, 28. September. Ihre 
Majeftät die Kaiſerin Maria eo» 
doromnma iſt mit Ihren Erlauchten Kindern 
auf der Dacht „Polarſtern“ nach Libau abgereiſt. 

Die däniſche königliche Familie verabſchiedete 
ſich von Ihrer Majeftät an Bord des Polarſterns. 


Wien, 28. September. In Herculesbad 
wechſelten Kaiſer Franz Joſef, König Karl von 
Rumänien und König Alexander van Serbien 
herzliche Toaſte. 

Paris, 28. September. Die türkiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft wird fireng bewacht, denn es werden 
Attentate ſeitens der Armenier befürchtet. 

Cherbourg, 28. September. Der Sturm 
hält an, im Hafen Dielette iſt der Leuchtthurm 


eingeſtürzt. 
Bordeaux, 28. September. In St. 
Marien fand ein Zuſammenſtoß zweier Züge 


ſtatt. Zwanzig Perſonen find verunglückt. 

Arras, 28. September. Die große Spin⸗ 
nerei Rollepot iſt niedergebrannt. 

Bukareſt, 28. September. Kaiſer Franz 
Joſef verlieh der Königin Eliſabeth von Rumä⸗ 
nien das Ehrenzeichen für Kunſt und Wiffenſchaft. 
König Karl erhielt die Brillant⸗Inſignien zum 
St. Stefansorden. 

Konſtantinopel, 28. September. Es 
werden noch immer zahlreiche Verhafturgen vor⸗ 
genommen und revolutionäre Plakate konſtscirt. 


Angekonmene Fremde. 


Hotel Vieteria. Herren: Greiss, Korenfeld und 
Gusiowski aus Warschau, — Bielski aus Petrikau. — 
Radwan und Rathe aus Kalisch. — Cikoridze aus Kutais. 
— Bobowicz aus Noworossijsk, 

note, de Pelrgas. Herren: Kgezkowaki, Ka- 
ee Korolko und Bykow aus Kalisch. — Toker aus 


. „ DDr rer ee 
Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
22. bis 29. September 1896. 


Getauft. 19 Knaben, 10 Mädchen. 
Getraut. 2 Paare. 


Aufgeboten. Guſtav Berduſchek mit Olga Appelt, 
Berthold Wagner mit Olga Himmel, Leopold Redner mit 
Marie Schultz, Alexander Wilmanski mit Suſanna Jung, 
Alexander Oliſow mit Valentine Detke, Guſtav Hein mit 
Emilie Anſorg, Adam Rohr mit Wilhelmine Schwarz, 
Guſtav Hohlfeld mit Amalie Rittner, Guſtav Böſe mit 
Olga Marie Hagner, Johann Wipich mit Emilie Dünn, 
Joſeph Jeſſe mit Emma Riedel, Adolph Duſchek mit Anna 
Kulhawa, Ludwig Samuel Grünke mit Emma Eckert, Ju⸗ 
lius Bohr mit Julianna Bräuniger, Kall Riediger mit 
Naihalie Ziemer, Guſtav Adolph Gärtner mit Olga Berndt. 


Geſtorben. 11 Kinder und folgende erwachſene Pers 
nen: 
Chriſtian Petrich 66 Jahre, Henriette Emilia Ebel 


geb. Grützmacher, 75 Jahre, Guſtav Schneider 55 Jahr. 
Todtgeboren: 2 Kinder. 


ſo 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
Vom 21. bis 27. September 1896. 


Taufen. a Todesfälle. 

1 Kinder. | Erwachſene 
3 4 | 
8 8 wär! ©) meibl, männl. | weibl. 


Während dieſer Zeit wurden — todtgeborene Kinder 
En nlaeheten. Gotlich Hirſc 
geboten. Gottlie mit Anna Eliſabet 
Fleiſcher geb. Rüdt. me 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efrl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Frauce 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,860 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden ee Een und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 


Halbimperiale neuer Prägung 3 N 0, 

Imperiale früherer Prägung „ 15 „45, 

Halbimperiale „ N 2 

Dukaten „ 4 „ 62, 
giebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, ur 

Grundlage des Geſetzes vom (7, De: n 

9 8 erfolgter Prägung zu demſe en 
reiſe. 

DDr eee 


Getreidepreile. 


Warſcha u. den 28. September 1896 
m Waggon⸗Labungen 


pro Pud 
Kopeka n. 
Weizen. 
Fein on 78 bis 79 
Mittel el 
Ordinär „ 68,72 
onaer 
Fein 5 „ 00 
Mitte! Ae 
Drbinär „ 
Daſer 
Fein 4 Mu 74 
Mittel „ 4 „89 
Ordinär „ 58 „ 61 


1 


— — — — 
— 2 ee 


Werße. 
Mitte! ». 8 BER 
Fein * 5 * 05 
Okowit-Preiſe. 
Warſchau, 28. September 1896. 
ME ee Netto 
accise op. vom Grad Nach Abſchlag vom 2° 
sngroh: 1000. . 1 eee 
„ 78% ¶— — 8.72 — — 8.85 
Im Ausſchank 100 11.33 — — 11.11 
4 78» 884 — — 887 
— iiUn —— 
Laut sberic l. 
88e 
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E "tm 3 
8 — 
2 = 2 ® 2 
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— E E 
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2 3 2 23 I Be 
S SS 2 2 U 8 
ei ER 1 
— ä — 68 1 — 
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a \ 
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Ale © 
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— 
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Fahr -Plan 
der Lodzer Fahrikbahn und der mil er⸗ 
ſelhen in unmittelbarer Communik lion 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mal n. St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


Fuer 505 80 125 150 400 615 


Abf. der Züge 


v. i 2.00 7.— 8:80 | 11:02] 3/30] 7.44110.30 
ee, "= Hose e ee 
„ Ban — 2 — — — 3.28 — 
„ Imanaorod | — 6.32 — — 12.180 — 
„ Skierniewiee] 1.088 — 7.08 9.55 — 9.03 
-Alexandrowoſ— — 3.10 — |» „ul — 2.30 
„Bromb.) g I —- — 12.32 — 3.80 — 9.46 
„Berlin 1 4 —— 7.20 — 144 1117 
„ Widg OGuſ.] — — 6.26 — — | — 8.23 
„ Barfgau [1150| — 5.20 8.151245 — 7.70 
„ Mos kau 503 —- — — — _- [85% 
„ Petersburg 1243 — | — — 11.26 — | — 
„ Petrokom — 53.50 — 7.17 145 5,430 7.55 
„ Tzenflochau[ — 1.26 — 3.441141 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.29 — 1.39 10,85 2.13 — 
„ Dombrowa | — 11.300 — 12.10 9.06 . — 
„ Sosnowiee | — II. 10 — 11.35 8.40 12.400 
„ Oraniea — 11.30 — 12.10 9.25 — 
1 — 1.09 — — 9.54 7.199 — 
ii — — 1220| — | 2758| — 1.38 
e e 
Züge ans Lebz 12.35 5.55 7.05 1.35 5.80 8.— 
Ankunft der Züge r ö 
in Koluſchki 1.38 6.43 8.08 2488] 6.33 8,18 
„ Tomaſchom 3.08 — 10.100 - | 8.1 — 
„ Biin 5.58 —.3/— —— 
11.23 — 5.13 — — — 
4.50 8.— 10.27 7 7.40 0% 
— 3.10 910 14 
— — | 7191819) — | 637 
—- — 1559 6.24 — |1145 
— 8.40 11.27] — 8.29 10.45 
6.100 9.55 1.25 5.20 9.85 12.— 
183 — | — | 783 — — 
5.280 — [3.40 6.53 12.03 — 
2.41 — 9.24 4.17 9.19) 125 
4.27 — 11.500 6.25 11.43 — 
5. — 1.09 7.32 1. — 
6.060 — 2.17 8.37 2.04 — 
6.250 — 2.40 9.— 72 — 
6.20 — 2.10 8.30 2.— — 
4.07 — 5.34 7.04 — — 
— — 4.02 10.02 — 4.35 


Aum ekung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


4 4 


Geſucht 


Krankenpflegerin, der deut⸗ 

ſchen Sprache mächtig. 
Sofort zu melden bei dem 

Director des Grand⸗Hotel. 


5 kodzer Tageblati — . n 


Zum bevorstehenden Schul- Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


-ſämmtlichen Schulbüchern = 


E L. ZONER, 
5 BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M 90. 
I en nn) EB AN 


IA ee NIE HCIESENRE | Soeben erſchienen: Is a 
ö * 5 8 iE 
Lodzer Thalia⸗Theater. = — „Kop B * 
x PR F [ff CH IonIkopierbare Buchſtaben! |||: 
N 9 4 N & 9 9 m — 
88 Heute, Mittwoch, den 30. September 1896: % | Sopierbare ‚Buhflaben 7 v > ud für Moncgramme -i® 
ES BB Sıfie Wiederholung der mit größtem Erfolge zur erſten Aufführung % — S & Y ar a6 A 4. Preis f ch 9 N Preis 5 3 
% gelangten Luſtſpiel⸗Novität der Saiſon: ug N a IM GB: ) ij AN 9 aͤnes Heſtes Zuſammengeſtellt von eines Hefte » = 
N 5 ANA Mi 46 Kop. Brigitta Hochfelden. reh Eu 
2 N | 2 5 
a i Heft-Inhalt: 8 Tafeln mit Initialen, Suhflaben für Monsgramme, 
2 15 ® 2 x vi netten, Arms dh Bahlen. 12 0 
Tafel 1— 3: Buchſta be des Taufnamenzs, verſchieden. Tafel 4—6: 
27 Drtrolln:; Ella Ullrich, Oiga v. Billingen, Max Christoph, Walter = a a A a I 
3 Thomas, Adolf Mehner, Felix Stegemann, Adolf Rehfeid 2c., 2. — Wen N A* — 
0 a 8 . 1 12 5 Ale i i icht et, jo ur E # 
% ud Vorbereitung 3 grit e d de Fan ente % . WAY 6% - S M M. 2 11 ten Bae bie he * größten annigfaltigtet, umb rg 
. 4 8 7 — —— * 3 nügend Mate tal, um vele Dugende von Wäſcheſtücken mit Initialen, Mo» 
% 1. Operetten Nopität der Saiſon „Die Chauſonette“, vo % | nogrammen oder Zahlen zu verſehen oder hübſche Ppantafizarbeiten zu zieren. 
% Rudolf Delliager. 7 . % Jedes Heft enthält 3 Tafeln: Buchſtabe des Taufnantens u. Die Kopierbaren Buchſtaben ermöglichen das Uebertragen aller ge, 
N Die Direktion. % | 8 Lafelnz Vuchſtabe des Familiennamens. brachten Vorlagen durch einſachſte Handhabung (Anfeuchten und Abdrüden) 


Man gebe bei Beflellungen an, welche 2 Buchſtab auf faſt jedes Material; z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, 

Bee * b dieſe Weiſe jeden des Zeichnens Unkundigen das 
bequemfte Mittel, reizende Handarbeiten auszuführen, als da ſi d: Sticken, Malen, 
Holzbrand, Lederarbeſt u. ſ. w. 


r gu be i n 

a ziehen ſind die Kopierbaren Buchſtaben durch 

eee ee ep 3, | die Buchhandlung von L. Zoner, ‚Vetrikaner-Btrafe Ur. 90. 
1 Tre, + 

ZT BER St. Andreasberger, SE | Zwei Zimmer nebſt Küche 5 
li feinfte Hohl-, Lach-, Baß-, Waſſer-, Alingel-, Gluk-, und Korridor 

e Scwicr- und Austrreler, Joie au Nachtigaleuſchläger⸗ en a 

10 IM die ſowohl Abends bei Licht wie om Tage fingen, find for Str ix 1. 40 22 Hause f Aal N 

ben eingetroffen, n a h 2 ee: r 

* ritz Rosenbusc — inner⸗ Yırri 

= Züchter e!ler Brian 8, Kanarlenvög Laus St. Anbreosberg. 1 Ein weißes Schmein, Kodzer Männer Geſang Verein. 


— . Vm 0 1. nam une, Soamabe-d, Den 3. Oeiober er, in Sram 
3 U 0 t iſt et den 29. September früh 0 
entlaufen. 
Clabier⸗ l. Geſang Unterri —2 Der Wlederbringer erbält eine ent⸗ 2 ü 1edertafe] . 
8 7 ſpeechende Belobnung bei Theodor 
e theilt Otto Heyer, fapellmeiſter, Hauke, Eck Nitola jews ka- u. Na 


j y h mit darauffolgendem Tanz ⸗Kränzchen werden bie geehrten Mitglieder nebſt 
| Narrot-Straße, Haus Tiſcher. wrot Straße dbren Has, lun elf ended 8 


a 5 Rubel täglich Unverheiratpete Herren können nach vorheriger Anmeldung elngefüührt werden. 


5 } 0 find durch eine Agentur, welche überall Der Vorſtand. 
II ll U f ri kr I r I k r von 1 5 en ‚ebene l. 1 ͤ — A— —— r m 
verdienen. G. erten sub I. ae e  T TEE n Ä 
) T. 4874 beſördert Rudolf M | == Geographische Hausbücher. — 


der deutſch und polniſch ſpricht und ſchreibt und gute Zeugniſſe auſzuwelſen hat, Hamburg. 
wird geſucht. 


de e Bi eee: Mes Bit. lllaritr- m, Winlin- Wuterricht | s Be az IR 


, f Ten Prof. Dr. Wilh. Sievers. Eine allgemeine Landeskunde. Mit 154 Abbildun 
ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ fm Text, 18 Karten und 16 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck, in Havleder 
tersburger Goajervatoriung, 


\ gebunden 12 Mark oder in 10 Lieferungen zu je 1 Mark. 
* suchte bis blich h el. Werk, das di leichkäme,# 
Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und * ee 1%, München) 
Wulczanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 


Ugemeine Zeitung“, 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 


Ausverkauf |: 


| 
| nur noch bis October l. J. Anton! Zela zowski, 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich die noch auf Lager b⸗ F. Ad wok. praysicat. 


ANKKAKURKARKENRRKKRARKARKKUNK 


Al 


Zu ſprechen 1 Ubr Mittags. 


Amerika. 


Von Prof. Dr. Wilh. Sievers, Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W.Klkenthal 

Eine allgemeine Landeskunde, Mit 201 Abbildungen im Text, 13 Karten und 20 

Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. In Halbleder gebunden 15 Mark oder in 
13 Lieferungen zu je 1 Mark. 


„Noch nie bat es ein Buch gegeben, aus dem man den Erdteil Amerika so klar 
und mit so guter Veranschaulichung hätte kennen lernen, wie aus dem vorliegenden.“ 
(„Neue Preußische [Kreus-] Zeitung“, Berlin, 


Asien. 


Ten Prof. Dr. Wilh. Sievers. Eine allgemeine Landeskunde. Mit 156 Abbildungen 
im Text, 14 Karten und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. In Halbleder 
gebunden 15 Mark oder in 13 Lieferungen zu je 1 Mark. 


„use litterarische Erscheinung von ungewöhnlicher Bedeutung.“ 


Rynek Nr. 9, dom K amis 5 
find ichen Möbel: Kredenze, Kleider ⸗ und Wäſche⸗ Schränke, n nie 3 
| Speiſe⸗, Küchen, Karten, Autoinetlen und Phautaſietiſche, 1 regulacje hypotek, 
Bolſtergarnituren mit Plüſch, Betiftellen, Waſch⸗ und Nachts skupy ezynszu. 
tiſche mit Marmor, Wiener Sopha⸗Stühle, Kleiderſtänder, 2 


— — — 


Samen: und Herren⸗Schreibtiſche, Küchenſchräuke ꝛc., ꝛc Machen Sie („Deutsche Zeitung“, Wien,) 
unter dem Koſteupreis. Tg ann Perſuh u) 2. Europa. 
mit Caffee „Sanitas“. 0 
A. Sti E 5 ert Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von | Von Dr. A. e und Prof. Dr. 1 Neu ma un. Herausgegeben von Prof, 
9 Medicinal Berwallüng um Dr. Wilh. Sievers. Eine allgemeine Landeskunde, Mit 166 Abbildungen im Text, 
Dzielna⸗Straße 24. . 70 rd Fre: | 14 Karten und 28 10 Mack eie l 14 J 1 2 gebunden 
Dajelöf if ein große Holzſchuppen, gutes Ziiälerholg, Four ee a 
niere in verſchledenen Holzarten, maſſiv Nußbaum, mehrere Hobelbänke J. Haberteld } Zahnarzt, \ 1 
| mit Werkzeug, billig zu verkaufen. wohnt jetzt Beirifanerfiraße Nr. 66, 1 Etage, Australien und Ozeanien. 0 
7 ch 4 5 FE Eiſenbraun. Herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Siey Eine allgemeine Landeskunde, Mit 
v 8-A- e er eren 0 05 Ben! } 2 . £ 3 an a 20550 780 in em 7 n ku 
6 —ä K ee p TR e 
5 7 = Pi „ von as ge N >; a 8 
Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik Hugo Suwald * Frobehefte liefert jede Buchhandlung zur Ansicht. — Prospekte gratis. 
7 


* 
E. T. N EUMATITL., *rL, Polfermanren um — Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig, — 


Spiegel⸗Magazin, — ——— wÿ P — Enger 
Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. Kr. 72, 8g huge gef., 8. Re. 72. Zu beziehen durch die L. Zoner ſche Buch-, Kunfte, Muſfikalie n- 


Telephon ⸗Verbindung Nr. 632 vis-h-via dem Cr, J. Weldemeler. und Landkartenhandlung, Petrikauerferaße Nr. 90. 


6 


Linoleum 


von 3 Arschinen Breite, W& 


und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 
à 60 Kop. vro U. A chi, 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer 


empfiehlt 


60 „ „ Arſchin ab, 


N. B. Mirtenbaum, 
Petrikauer Straße Nr. 33. 


LE 


” 


5 
VER KAUFE 


3 fe 5 ER A 
Klavier S Klavier ⸗ 
Magazin und und Möbel: 


oo: 
ZAWADZKA | 
19 


Reparaturen⸗ O 
Werkſtatt. * 


— träger zur 


verfügung. 


UN; 


D 
S re 


Bei einer in Warſchau zu eröffnenden Bank⸗ 
Filiale ſind noch 


einige Stellen 


in der Buchhalterei und Correſpondenz zu beſetzen. 
Reflectanten belieben ihre Offerten nebſt curriculum 
vitae und Abſchrift der Atteſte baldigſt an die Re⸗ 
daction dieſ. Bls. unter der Chiffre „Bankfiliale“ 
gelangen zu laſſen. 


250% billiger 


Fiedler's chemiſche Re nigungs- 
Auſtalt und Färberei 
befindet ſich Peirikaner⸗Straße Nr. 532/108 


25˙ billiger 

wie jede Concurrenzi ug 
rotsdamer. Str. 113. | BERLIN W. Villa II. 
Jsruel. Tünter-Penfonnt und Fortbildungs- Auſtalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
ö Eigene Villa mit ſchönem Garten 


| BEE EHE 
Soeben eingetroffen: 


Boguslawski, Die Ehre und das Duell. 
Brandes, Moderne Bahubrecher. 

dio. Menſchen und Werke. 
Brun⸗Barnow, Ein Frauenherz. 
Bredenbrücker, Dörcherpack. 
Buchau, Rothkäpchen. 
Caviar⸗Kalender für 1897. 
Hes, Illuſionen. 
Jahnke, Unſer's großen Bismard’s Leben und Thaten Liefg 
Lee, Glückliche Liebe { 
Meiſter, Schiff ahoi. 
Scherbel, Dr., Ueber Ehen zwiſchen Blutsverwandten. 
Steiner, Blonde Sünderinnen. 
Sybrand, Moderne Menſchen 
Treitſchke, Deutſche Geſchichte. Liefg. 1. 
Trowitzſch, Reichs⸗Kalender für 1897, geb. 

dto. Volks⸗Kalender für 1897, geb. 
Was iſt das? Hundert unterhaltende Vexirfragen ſammt Auflöſun gen. 
Wolters, Eine Gewiſſensfrage. i 

vorräthig in: 


L. Zoner‘s Bud, Kunſt-, Wufikalien: u Land- 
Ilumtenhandlung, Netrikauer-lrußße Ut. 90. 
Reparatur⸗Atelier für Galanterie⸗Waaren 


ST. RYZEK, LODZ, 


Widzewska-Straße Ar. 127. 

Annabme zur Reparatur von Gegenſtänden aus: Glas, Porzellan, Fayence, 

Byps, Alabaſter, Majolika, Marmor, Holz, Bein, Bernſtein u. ſ. w. 
Sämmtliche Gegenſtände werden ſauber und billig ausgeführt. 
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0 Eine grössere 2 
chemische Fabrik’ 


in Russland (Specialität: Ar- 
2 tikel für die Zitzfärberei und 2 
kai Druckerei) sucht einen bei B4 
der einschlägigen Lodzer Kund- % 


90 a gut eingeführten, erst- 2 
N klassigen 2 
2 ten. F 
Agenten. 
2 Offerten unter „R. R.“ an Herrn 8 
6 Matt issen, Annoncenbureau, J4 

0 St. Petersburg, Newsky Pr. 2 
05 Nr. 20 2 


EF UN TTVV IV N 
99393 EEE 


Geſucht 


werden Taillen⸗ und Rocknäherin⸗ 
nen bi L. Menzel, Dyielna« (Bahn). 
Straße Nr. 2 


in tüchtiger, ar- 
beitsamer Mann 


(Christ). der mit Comp- 
teirarbeiten zut vertraut 
ist, die böhmiseche, deut- 
sche, theilweisepolnische 
und russische Sprache 
heherrseht u. mit prima 
Referenzen dienen kann, 
sucht Ansteliung als 
Comptoirist, Lagerist. 
Ver, äufergehilfein einer 
Wollwasren-Fabrik oder 
Colonialwaaren«= Engros- 
Geschäft. 


Offerten sind bis zum 
30. September a. er. per 
Adr. : Ant. Fr, Smidinger, 
Bialystok, Haus Nr. 868. 
Dr. Praze, Kleindorf, zu 
riehten. 


ea Thüringis hes 


TEGANIKUN JLMENAU 


Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschineu-Ingenieurs; 
Elektro- und Maschinen-Techniker und 
-Werkmeister. Direktor Jentzen. 


N | Staatskommissar in 


— — 
’ 


8 


Wagenverleihanſtalt 


beſtehend aus 5 Pferden, 5 Paar Ge⸗ 
ſchirten und 5 Wagen (gedeckt und halb 
gedeckt), preiswürdig verkaufen. — 
Wohnung, Stallung und Kemije kann 
an den Käufer ev vermlethet werden. 


Näheres bei 
Xaver Kunkel, 
Nawrot⸗Straße 34. 


e 
> 
— Die 2 


& mechan. Werkstätte © 
. WOLSEL;: 
5 Srednia-Strasse Nr. 25 5 
8 ene 5 


— 
Pi 


e 


www 


ene 


ix 


unter Leitung eines Speeia- 2 
* listen. 


DNAOANARANMT 2 
Een 


rfabrener Lehrer bereitet zum 

Freiwilligen Eramen 
I. und II. Kategorie vor. Er⸗ 
theilt prakuſchen und thtoretiſchen 
Uiterricht ſpeciell in der ruſſiſchen 
Sprache und Malhematik. Adriſſe 
Kamienna⸗Straße Nr. 5, Woh⸗ 
runa Nr. 10. 


— 


Die Adminiſtration der Güter 


Potok Zloty, Poſtſtation Barki 
empfieblt eine aroße Auswabl ſchöner 


Obſtbäume ſowie pracht⸗ 
volle Sträucher. 


5 — 
— ——̃— — — — — — . —ʒ—ð —b. ' — — — — — — t: —uyę— — ͤ ⁸œ— —ĩ᷑ꝓ — — 


Garten-Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd⸗ und Targowa⸗Straße 


Im Saale: ug 
Heute, ſowie alle folgenden Ta e: 


SONCERT! 


eines Clavier-Quartetta, 
— Entree frei. — 


Stamm frühſtück: 


Sonntag: Flaki und Schuſterklops. 

Montag: Bigos. 

Dlenſtag: Goulasz. 

Mittwoch: Bockwurſt. 

Donnerſtag: Flaki. 

Freitag: Fiſche. 

Sonnabend: Eisbein. 

Przejafd⸗Straße 42 (vis-à-vis Hein⸗ 

zel's Familienhäuſer) find; 

a) 1 Laden nebf Hinterzimmer, geelg⸗ 
net für Colonialwaaren, Kurzwaa⸗ 
ren oder Feldſcheerſtube; 

b) 2 Zimmer und Küche (elegant vor⸗ 
gerichtet), 1. Etage part., geeignet 
für Mode⸗Mag ozin; 

e) 2 Zimmer u. Küche, 2. Etage, parl.; 

d) 1 Zimmer u. Küche, „ 

billig zu vermiethen. 


DEE SIE — — 


0 0 
11 Junger Kauimann 
HY— 1 
78 (Rigenſer), der deutſchen und P& 
ruſſiſchen Sprache vollkommen , 
0 mächtig, mit ſammtlichen Comp⸗ N 
0 
AR 


toirarbeiten vertraut, wünſcht A 
ſich per jofort nach Lodz zu vers 1 


* Wagendecken =: | 
| aus wasserdichten Bresent- | 
leinen, empfiehlt billigst 


Auf Wunseh diene mit Prei- | 
| sen und Muster 
Amer — 
OOOOOOOOO OOO 

Francaise 
diplomée cherche demi-place. Pribre : 


d'adresser les offres à la librairie s 
Zoner sous „Demi-place“. 


oo oοο ο s ο o 
Japaniſches Pulver,. 


Nur mit Hilfe des japanifchen: 
Pulvers kaun man ſich für immer vol 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen s 
Parflmerie⸗ und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot u der 
Filiale des St. Petersburger technisch 


m ge ann — 


chemiſ hen Laboratoriums in Warſchau 


Nowy Swiat 37. 


Bei der Hebamme: 


BUROWSKA 


— Barfhau, Bednarskaſtr. 21 


finden Pıtlentinnen auf längere Zeit Un 
terlunft und Verpflegunn, 


Jest do wynajgcia 


ändern. Gefl. Anträge unter ®, PI K 1 
ee n Piekarnia 
erbeten. > ET 
S e | Do wer Zeirsiei Nr. 43 u Da 
— | 7% De miese 

Zu vermiethen Wohnungen 


eine herrſchaftliche Wohnung, 
beſtehend aus 7 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten, im Front 
gebäude, 3. Etage, iſt vom 1. Januar 
oder 1. April n. Siyls 1897 abzugeben, 
Näberes bi Theodor Steigert 
Petr tiuer⸗ Straße Nr. 521/90. 


ieee 
JITE PAH P 


Bekcenb Ha 50 Py6. BNMIAanunü Y. 
3U.1bBEPBEPTOMPB upnrasy Cro- 
UnHka, epok on 13/25 CeHtaöpa e. v. 
c OAaHKOIH xupo, dbup N P. Illsepr. 

Hamenmaro upocaTs AOCTABHTL 
TaKOB0k BB KOHTOPYy LIHBOBAPEH- 
naro _34B0xa T-na IlJnepa u cuu- 
Tarb TAk0BON HEXbÄäcTBATeibHHME,. 


. TNEBERE. 
Moskauer Agentur 


deutscher und englischer Spinnereien 
wünscht noch die Vertretung einer | 


russischen 


Ww oilspinnerei 


womöglich für den Alleinverkauf der 
ganzen Fabrikation zu übernehmen. | 
Kapital vorhanden Gefl Offerten an | 
Max Rieder & W. Horst, Moskau, | 


Obere Handelsreihen Nr. 13. 


1. W. SUROWIKCKI 


Wiasciciel zakladu gimnastycznego 
powröcil z Ciechocinka. Zapisy przyj- 
muje, Mikolajewska Nr. 22. 


Eine junge geb. 


9 
Franzöſin 
wünſcht Unterricht (auch Literatur) 
zu ertheilen. Offerten sub. E. S. 33. 


Ein komplet eingerichtetes und gut 
p’oiperirendes 


Fleisch- und 


Wurſt⸗Geſchäft 


iſt jederzeit abzutreten. Näheres Lodz, 
Andreas⸗Straße Rr. 34. 


Der Unterricht in der Zuſchneidekunſt 
überflüſſig infolge einer neuen Erfindung 

Ein Apparat zum Zuſchneiden von Damen⸗ 
Kleidern für alle corpulente und ſchlanke Fi⸗ 
auren ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 
Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird auf 
dem Futterſtoff auseinandergelegt und mit dem 
Stoff zuſammen geſch itten. 

Preis eines Apparates NS. 15.—, auswärts 
Ns. 16.— incl, Porto. 

Janina Ne 


mucena K 


— Preisliften auf Verlangen franc. — J Warſch au, Lezznofte. 23, Wohn. 20, parterre 


Losgozeno IIeusypov. 


| beſteh nd 
andere Lokalitäten find zu verm elhen von 


zu vermiethen. 
Eine Wohnung, 


aus 2 oder 3 Zimme n, Vorzimmer und 
Küch⸗, Balkon beſtehend, iſt Wulczanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Offtzine, 1. Etage vom 
1. October cr. ab zu vermiethen. Nähe 
res Zſelona⸗Straße Nr. 17. 


Eine große 


gemauerte Remiſe 
iſt auf der Poludniowa Straße Nr. 20 
ſofort zu vermiethen. Nähere Auskunft 
in der Papierhandlung des Herrn 8 


Sachs, Peteitauerſtraße Nr. 9. 


Eine Offtzine, 


aus 4 großen Zimmern, fomll 


1. Oktober a. er. 
Grüne⸗Straße Nr. 40. 


Ein großer Laden 
mit Schaufenſter, geeignet für Sattler 
Galanterle⸗ und Kurzwaaren ift ſoßſ t 
zu vermiethen. Näheres beim Striſch, 
Przejazd⸗Straße Nr. 12. 


Ein ſchönes Zimmer 
iſt an der Petrikauer⸗Straße Nr. 20 


| (wis-A-vis Hotel Hambursfi) ſoſort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh 


uung 31. 
faden = 


Ede Petrikauer⸗ und Andrea Strahe Nr 
97, für ein größeres Detailg ſhäft paf 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale 
für Verkaufsläger oder Compiolr geei 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal 
kon, mit zwel Eingängen, iſt im Hau 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Diielnaſtraße 34. 


Dahnungen zu vermielhen; 

2 Zimmer und Küche, 

1 Zimmer und Küche, 
tinzelne Zimmer, 

Giowna Straße Nr. 7 (neu), nahe 

der Petrikauer⸗Straße. 


Einige Fabrik⸗Säle, 
4 50 Ellen lang und 32 Ellen breit 
von 3 Seiten Licht, in der Stadt ge 
aen, für WB rei oder Spinnerei ge. ige 
find vom 1. November 1896 zu 
miethen, einzeln oder zuſammen, mit oder 
obne Dampfkraft. Zu erfragen bel M. 
Donehin, Polubniowa- Straße 31 nen. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Er wird jeden meiner Schritte bewachen, jede meiner Handluu⸗ 
gen ausſpioniren wollen, und er lebt heute noch in der Zuverſicht, ge⸗ 
rade in Ihnen ein geeignetes Werkzeug für dieſe Abſichten gefunden 
zu haben. Laſſen Sie ihn in dieſem Glauben, Erna, und während er 
Sie für ſeine Helfshelferin hält, ſeien Sie mir eine Freundin der 
ich mich allezeit anvertrauen darf, ohne einen ſchmählichen Verrath 
zu fürchten. Stoßen Sie eine Unglückliche nicht von ſich, denn ich habe 
auf der ganzen Welt Niemanden, auf den ich meine Hoffnungen ſetzen 
kann als Sie!“ 

Sie zog die weinende Erna mit ſanfter Gewalt an ſich und 
dieſe, vor tiefer Bewegung keines Wortes mächtig, ſchlang die Arme 
um ihren Nacken. Das Schickſal des ſchönen jungen Weibes, zu dem 

e noch vor wenigen Stunden voll ſcheuer Bewunderung empor ges 
blickt, erfüllte fie mit einem fo tiefen, herzzer'chneidenden Weh, als wenn 
es ihr eigenes wäre, und ſie würde in dieſer Stunde bereit geweſen 
ſein, Blut und Leben für ſie zu opfern, wenn ſie ihr damit hätte 
Hülfe und Erlöſung bringen können. 

Antonie war mit ihrem eigenen Verfahren vollkommen zufrieden. 
Es hatte ſie ſchneller und ſicherer zu dem erwünſchten Ziele geführt, 
als fie ſelbſt es vorher zu hoffen gewagt, und die Leichtig⸗ 
keit dieſes erſten kleinen Sieges belebt ihre Hoffnung auf jenen 
endlichen großen Sieg, den ſie mit jeder Faſer ihres Seins erſehnte 
und fortan mit allen Kräften ihres Geiſtes und ihres Körpers erſtre⸗ 
ben wollte. 

„Was auch künftig geſchehen möge,“ flüſterte ſie mit all' der 
Innigkeit, welche ſie ihrer biegſamen, klangvollen Stimme zu geben 
vermochte, „willſt Du mir bei Allem, was Dir heilig iſt, ſchwören, 
niemals zur Verrätherin an mir zu werden?“ 

„Ich ſchwöre es — bei Gott und bei dem Andenken meiner tod⸗ 
ten Eltern!“ erwiderte Erna feierlich und fie war entſchloſſen, eher 
zu ſterben, als dieſes Gelöbniß zu brechen. — 

Längſt hatten die heiſeren Schläge der alten Uhr, die an einem 
der Thürme des Schloſſes angebracht war, die Mitternachtsſtunde ver ⸗ 
kündet, als die junge Frau abermals ihr Schlafgemach aufſuchte. Ei⸗ 
nen Blick voll unſäglicher Verachtung warf ſie auf den geſchmacklo⸗ 


ſen, gleißenden Prunk rings um ſie her, aber von der vorigen, ver⸗ 


zweifelten Erregung war nichts mehr in ihrem ſchönen, marmorkalten 
Geſicht zu leſen. 


und ſchnell geheilt, als es nach dem erſten Urtheil des Arztes zu er⸗ 
warten geweſen war. 

Vielleicht war es vor Allem der Gemüthszuſtand des Patienten, 
welcher den Verlauf der Geneſung fo ungün ſtig beeinflußte. Von dem 
Augenblick an, da der junge Officier die Gewißheit erlangt hatte, daß 
er über Antoniens Hochzeitstag hinaus an das Bett gefeſſelt ſein 
würde, und daß ſomit auch die letzte Ausſicht geſchwunden ſei, durch 
ſein entſchloſſenes Dazwiſchentreten jene unglückſelige Heirath zu hin⸗ 
dern, ſchien ſein eigenes Daſein jeglichen Werth für ihn verloren zu 
haben — Stundenlang brütete er in dumpfer Niedergeſchlagenheit vor 
ſich hin, oder er machte gegen Wildberg, der faft „ an ſei⸗ 
nem Lager weilte, ſeiner verzweifelten Stimmung in höhniſchen Bit⸗ 
terkeiten oder in leidenſchaftlichen Zornesausbrüchen Luft. Das Ver⸗ 
hältniß der beiden Männer zu einander war ſeit jenem Zweikampf 
anſcheinend ein ſehr vertrautes geworden, obwohl Ewald's Benehmen, 
wenn ſie allein waren, oft genug deutlich erkennen ließ, daß er nur 
wenig Freude an der Geſellſchaft ſeines neuen Freundes habe. Wild⸗ 
berg aber war mit einem erſtaunlichen Eifer bemüht, ſich dem jungen 
Ariſtokraten nützlich und unentbehrlich zu machen. Obwohl ſie bis da⸗ 


mehr verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand, 


117. Fortſetzung.] 
hin lediglich innerhalb eines Spielzirkels, der in der Aufnahme ſeiner 
Mi'glieder nicht eben allzu wähleriſch fein konnte, in eine flüchtige 
Berührung mit einander gekommen waren, leiſtete Wildberg dem An⸗ 
deren wirkliche Freundſchaftsdienſte, die zum Theil mit nicht geringen 
Opfern für ihn ſelbſt verknüpft waren. Er hatte den erſten Auſturm 
der Gläubiger, der bei dem Bekanntwerden von Ewald's Erkrankung 
— von einem Duell wußte hier in der Stadt ſeltſamer Weiſe Nie⸗ 
mand — unausbleiblich geweſen war, mit großer Geſchicklichkeit ab» 
geſchlagen und durch irgend ein geheimnißvolles Mittel hatte er ſelbſt 
die Ungeduldigſten zu vertröſten gewußt. 

Dabei hätte er Grund genug gehabt, ſich über eine gewiſſe 
Undankbarkeit ſeines vornehmen Schützlings zu beklagen, denn Jener 
nahm die Mittheilung von dem erlangten Aufſchub viel. gleich 
gültiger hin, als es angeſichts ſeiner verzweifelten Lage zu erwarten 
wäre. 

„Es iſt gut gemeint, Wildberg“, ſagte er mit einer matten 
Kopfbewegung, „aber was ſoll es mir helfen! — Wenn doch ſchon 
einmal Alles zuſammenbrechen muß, ſo ſei es lieber heute als morgen. 
Einem überſchuldeten Lieutenant zu Liebe werden keine Wunder mehr 
geſchehen!“ . 

Erſt am dritten Tage nach Ewald's Verwundung war wieder 
von dem Briefe die Rede geweſen, welchen er vor dem Duell ſeinem 
Secundanten eingehändigt hatte. Wildberg ſelbſt war es, der ſeiner 
Erwähnang that. 

„Wünſchen Sie, daß das Schreiben auch jetzt noch an 
ſeine Adreſſe befördert werde?“ fragte er, indem er ſein Portefeuille 
hervorzog. 

„Unter keiner Bedingung!“ war die raſche Antwort. „Geben Sie 
mir den Brief zurück! Da ich an meiner Verletzung leider nicht ſter⸗ 
ben werde, hat er keinen Zweck mehr und könnte nur Staden ftiften. 
Ich werde ihn vernichten!“ 

Wildberg reichte ihm das Billet, und der junge Ofſi⸗ 
cier überzeugte ſich mit einem flüchtigen Blick, daß der Umſchlag un⸗ 
verletzt ſei. 

„Wenn Sie es wünſchen, will ich Ihnen die Mühe der Ver⸗ 
nichtung abnehmen“, ſagte der gefällige Freund. „Ein einziges 
Schwefelholz wird genügen, ihn dort in Ihrem Kamin in Aſche zu 


verwandeln.“ 
Ewald von Denkhauſen's Verletzung war doch nicht ganz fo leicht 


Ewald war einverſtanden, und er ſah mit einem bitteren 
Lächeln zu, wie die aufzüngelnde Flamme das Papier verzehrte. Kaum 
eine Minute ſpäter waren nur noch einige verkohlte Reſte davon zu⸗ 
rückgeblieben. 

„Das wird Niemanden mehr compromittiren!“ ſagte er. „Es 
iſt in Rauch aufgegangen, wie meine Leidenſchaft, — zu Aſche ge⸗ 
worden, wie meine Hoffnungen und Träume!“ 

Und er drehte ſich gegen die Wand wie zum Zeichen, daß er 
vorerſt weder über dieſen Gegenſtand, noch über einen anderen wei⸗ 
ter zu ſprechen wünſche. Wildberg pflegte ſolche Stimmungen ſehr 
rückfichtsvoll zu reſpectiren, und von Ewald's Herzensangelegenheit war 
zwiſchen ihnen nicht wieder die Rede. 

Nur einmal brach dieſer yelbft das Schweigen, welches er über 
jenes Thema beobachtet hatte, und das war an dem Tage, da Antonie 
von Denkhauſen ihre Vermählung beging. Die fieberhafte Erregtheit 
und Ungeduld des Verwundeten hatten an dieſem Tage ihren Höhe⸗ 
punct erreicht. Er ſprach mit ſich ſelbſt und ſchien zeitweilig in 
wirklichen Phantaſien zu liegen. Je weiter der Tag vorrückte, deſto 
und als die Dämmerung 
hereinbrach, vermochte er den Sturm der Leidenſchaft, der ſeine Bruſt 


durchwühlte, nicht länger zurück zu drängen. Ohne Rückficht darauf, 
daß ihm jede lebhafte Körperbewegung ſtreng unterſagt war, richtete 
er ſich in ſeinem Bette auf und ſtarrte den am Tiſche ſitzenden Wild⸗ 
berg mit weit aufgeriſſenen, ſieberglänzenden Augen an. 

„Wenn ich bebt drüben fein könnte“ kam es in keuchenden 
Lauten aus ſeiner Bruſt. „Wenn ich ihn jetzt vor mir hätte, den 
dürren Schurken, — wahrhaftig. ihm ſollte die Neigung vergehen, 
ein ſchönes, junges Weib zu befigen: Mit meinen Händen häfte ich 
ihn erwürgt! Fluch über dieſe jämmerliche Schramme, die mich 
hier auf dem Folterbette feſthalten muß, während er — er —“ 

Er vollendete nicht. Es war, als ob ſein unſinniger Zorn ihm 
die Kehle zuſammenſchnüre, und fein Ge ſicht färbte ſich mit einer 
dunklen Röthe Wildberg ſtand auf und legte ihm beſänftigend die Hand 
auf die Schulter. 

„Sein Sie vernünftig, Denkhaufen!“ ſagte er. „Es geſchah 
zu Ihrem eigenen Beſten, wenn Sie durch dieſen Zufall daran ge⸗ 
hindert wurden, eine Handlung des Wahnfinns zu begehen. Streben 
Sie darnach, Ihre Geſundheit wieder zu erlangen, und Ihre Rache 
an Nikolaus Fabricius wird Ihnen nicht entgehen!“ 

Er brachte es dahin, daß ſich Ewald wirklich wieder in die 
Kiffen finken ließ, und daß er jene Andeutungen und Einflü ſterungen, 
die er noch vor Kurzem in zornig aufbäumendem Ehrgefühl ftolz zu⸗ 
zückgewieſen, diesmal anhörte, ohne den Anderen zu unterbrechen 

Von dem Telegramm, welche an dieſem Tage aus Hattendorf 
eingelaufen war und von ſeiner Antwort auf daſſelbe erwähnte Wild- 
berg freilich nichts. Als er ſich überzeugt hatte, daß ſeine Tröſtungen 
auf einen empfänglichen Boden gefallen waren, und daß ein neuer 
Wuthausbruch des Patienten nicht zu beſorgen ſei, überließ er dem 
treuen und anſtelligen Burſchen Ewald's feiner Platz im Kranken- 
zimmer und ging ſeinem gewöhnlichen Tagewerk nach, das freilich erſt 
mit dem Einbruch der Nacht zu beginnen pflegte. 

Als der junge Offizier fein Lager zum erſten Mal wieder ver⸗ 
laſſen konnte, erſchrak er ſelbſt über die Veränderung, welche die ver⸗ 
hältnißmäßig fo kurze Zeit in ſeinem Aeußeren hervorgebracht hatte. 
Sein blühendes Geſicht war beinahe hager geworden, und er bemühte 
ſich vergebens, ſeiner Haltung die frühere Elaſtizität und Friſche 
wieder zu geben. Wenn er auch im Weſentlichen als geneſen be⸗ 
trachtet werden konnte, rieth ihm doch der Arzt, ſich vorläufig noch 
nicht zum - Dienfte zu melden; und Ewald. der ſonſt mit Leib und 
Seele Soldat war, folgte dieſem Rathe mit einer faſt befremdlichen 
Bereitwilligkeit. Er erbat ſich einen weiteren Urlaub von vier 
Wochen, den er angeblich zu einer Erholungsreiſe benützen wollte, 
doch theilte er Niemandem mit, welches das Ziel dieſer Reiſe ſei. 
Ueberhaupt beobachtete er ſeit ſeiner Wiederherſtellung auch Wildberg 
gegenüber eine Schweigſamkeit und Zurückhaltung, welche den opfer⸗ 
bereiten Freund ernſtlich zu verdrießen begann. Eines Tages gab 
dieſer denn auch ſeiner Mißſtimmung ganz unverhohlen Ausdruck. 

„Es thut mir leid, daß ich von dieſen unangenehmen Dingen 
ſprechen muß, mein lieber Herr von Denkhauſen,“ ſagte er, „aber 
mir ſcheint es kann Ihnen wahrhaftig nichts helfen, die berühmte 
Praxis des weiſen Vogel Strauß zu befolgen und den Kopf in den 
Buſch zu ſtecken, während die Gefahr in recht bedrohlicher Weiſe 
näher rückt. Was ſich mit Vertröſtungen und Verſprechungen aus⸗ 
richten ließ, um Ihre Gläubiger nochmals zu bewegen, iſt ja von 
meiner Seite rechtſchaffen geſchehen. Aber auch meine Macht iſt jetzt 
zu Ende, ich fürchte, die Sache nimmt eine ſchlimme Wendung, wenn 
Sie nicht bald im Stande find, nun auch Ihrerſeits etwas Wirkſames 
zu thun.“ 

Ewald hatte ihm ohne ſonderliche Erregung zugehört. 

Sie wiſſen, daß ich keine Hülfsquellen habe,“ erwiderte er. 
„Wenn Sie alſo nicht inzwiſchen irgend ein Goldfeld für mich ent⸗ 
deckt haben, wird Ihre freundſchaftliche Mahnung mir ſo wenig 
nützen können wie meinen Gläubigern.“ 

Diesmal ging Wildberg nicht ſo unmittelbar auf ſein Ziel los 
als bei ihren früheren Geſprächen. 

„Man könnte vielleich an eine zweckmäßige Heirath denken,“ 
meinte er. „Es wird Ihnen an Damenbekanntſchaften nicht fehlen, 
bei Ihrer Perſönlichkeit und dem Klange Ihres Namens haben Sie 
Ablehnungen wohl kaum zu fürchten.“ 

„Wenn Sie geglaubt haben, auf dieſem Wege wieder zu Ihrem 
für mich verauslagten Gelde zu kommen und vielleicht noch einen 
Kuppelpelz obendrein zu verdienen, ſo haben Sie ſich leider vergebliche 
Hoffnungen gemacht, mein beſter Herr Wildberg! Ich werde mich 
nicht verheirathen, ſelbſt wenn Herr Baron Rothſchild mir die 
Hand feines Toͤchterchens antrüge und wenn dies Töchterchen eine 
Venus wäre!“ 


Wildberg lächelte ironiſch. 
„Wenn es ſich um Frauen oder Pferde handelt, pflegt kein 


rechter Cavallerieofficier den Rath eines Civiliſten in Anſpruch zu 


nehmen. Können Sie heute Ihren Gläubigern eine Bürgſchaft der 
Frau Antonie Fabricius bringen. fo-garanfite ich Ihnen dafür, daß 
man Sie nicht nur wegen der alten Schulden in Ruhe laſſen, 
ſondern Ihnen auch einen an ehnlichen neuen Credit eröffnen 
wird.“ 

„Und angenommen, etwas Derartiges läge wirklich im Bereich 
der Möglichkeit, — welches ſollte dann das Ende ſein? Wer ſollte 
die Schulden ſchlie ßlich in Wirklichkeit bezahlen?“ 

„Nun wer anders als unſer gemeinſchaftlicher Freund Fabricius? 
Er wird wohl oder übel dazu gezwungen ſein, wenn er einen groß⸗ 
artigen scandal vermeiden will; und wie ich ihn kenne, wird er ſich 
nicht lange bedenken, es zu thun.“ 

„Und wie viel Zeit habe ich Ihrer Meinung nach von heute an, 


mir ein ſoſches Papier zu verſchaffen ?“ f 


denklich ſtehen,“ 
Langmuth Ihrer 


„Nun, Jeder hat eben ſeine beſonderen Grundſätze. Aber wenn 0 


Sie dieſen Weg verſchmähen, weiß ich wirklich keinen anderen als den, 
der zu den Geldſäcken des Herrn Nicolaus Fabricius führt.“ 
„Und wie ſoll ich es anfangen, ihn zu finden?“ 


Pessxrops u Hazaren Teononzr 3omepr. 


Wildberg zog die Schultern in die Höhe 

„Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß die Dinge verteufelt be⸗ 

meinte er. Ich möchte Ihnen nicht rathen, die 
wackeren Geſchäftsfreunde noch länger als eine 

Woche auf die Probe zu ſtellen.“ 

„Gut! Ich werde thun, was ich vermag! Halten Sie mir 
15 Blutſauger nur jo lange vom Leide! Noch heute reife ich 
ab!“ 

„Und wohin? — Nach Erlenſtein?“ 

„Erlauben Sie gütigſt, daß dies mein Geheimniß bleibe! Ich 
bin Ihnen dankbar für Ihren freundſchaftlichen Rath. Ob ich 
denſelben befolge, oder ob ich nach anderen Plänen handle, wird 
indeſſen lediglich Sache meiner eigenen Entſchließungen ſein müſſen.“ 

Der Andere biß ſich auf die Lippen. Dieſe unzeitige, vornehme 
Zurückhaltung entſprach offenbar ſeinen Wünſchen ſehr wenig. Aber 
er mußte fürchten, gegen ſein eigenes Intereſſe zu handeln, wenn er 
gerade jetzt den Empfindlichen ſpielte. Mit einem verbindlichen 
Lächeln entſchuldigte er ſeine Neugierde und war dann im Laufe des 
Tages dem noch immer recht angegriffenen Ewald ſelbſt behülflich, 
die kleinen Vorbereitungen zu ſeiner Abreiſe zu treffen. 

Der junge Officier nahm weder ſeinen Burſchen mit ſich, noch 
ließ er ſeine Uniform einpacken. Für Beides mußte er ganz be⸗ 
ſtimmte Gründe haben, aber er äußerte ſich über dieſelben nicht. 
Die Begleitung Wildberg's auf dem Wege zum Bahnhofe lehnte er 
höflich ab, ſo daß Jenem in der That jegliche Möglichkeit genommen 
war, ſich über das Reiſeziel ſeines Schützlings zu unterrichten. Trotz⸗ 
dem war der Abſchied von Seiten Wildbergs' ebenſo freundſchaftlich 
und warm, als er von Seiten Ewald's wortkarg und froſtig 
war. 

Der junge Cavalier ſchien faſt erleichtert aufzuathmen, daß er 
endlich von der Geſell ſchaft dieſes Mannes befreit wurde, gegen den er 
mehr und mehr eine tief gehende Abneigung empfunden hatte, und 
von dem er ſich doch nicht hatte losmachen können, weil er ſeiner be⸗ 
durfte und weil er ihm in gar vielen Dingen bereits wirklich zur 
Dankbarkeit verpflichtet war. 

Als die Droſchke mit dem Abreiſenden davon raſſelte, verſchwand 
freilich auch von Wildberg's Antlitz der liebenswürdig = herzliche Aus⸗ 
druck, den er bis dahin feſt ehalten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Verzweiflungsvoll. Aelteres Fräulein: „Sehen Sie, 
liebe Freundin, es iſt eine eigene Sache mit den Junggeſ ellen. Ent⸗ 
weder find fie ungeheuer unverſchämt und anſpruchsvoll — oder fie 
find jo ſchüchtern, daß es zum Verzweifeln iſt.“ 

— Deplacirtes Weilleld. Kathrin (im Muſeum ſich die 
Venus von Milo anſehend, zu ihrem Manne): Oh mei, oh mei, da 
ſchau her, der armen Weibsperſon is ihr G'wand runterg'rutſcht, 
> weil fie keine Arm hat, hat ſie's net wieder n’aufziehen 
önne. 

— Unangenehmer Beruf. Schuhma her: „Wie gehts, 
Herr Nachbar? — Bäcker (ſchelmiſch): „Schlecht!“ — Schuh⸗ 
macher: „Was, Ihnen, ſolch' reichem Manne !“ — Bäcker (lachend): 
„Iſt das eine Exiſtenz, wenn man vom Hunger ſeiner Mitmenſchen 
leben muß!“ 

E Etudenten - Ulk. Polizei ⸗Kommiſſär: „Was wünſchen 
Sie?“ — Student: „Ach ſehen Sie, Herr Kommiſſär, da iſt 
ein Räthſel in der Zeitung, wo ich nicht darauf kommen kann 
und da möcht' ich ſchön bitten, das Räthſel polizeilich aufzu⸗ 


löſen.“ 


Aoszoxeuo Hensypon. 
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